
 

 

1899 Lusoner

Wohlstandes erfreut. In archaischer Zeit haben
zwei Lusier bei den großen nationalen Wett-
kämpfen einen Sieg gewonnen. Ol. 18 — 708
v. Chr. siegt Eurybatos aus L. im Ringkampf der
Männer, Philostr. gymn. 12. In manchen Exem-
Pere der Olympionikenliste war Eurybatos als
akedaimonier bezeichnet, wie Philostratos be-

merkt; so lesen wir es bei Paus. V 8, 7 und
Africanus bei Euseb. p. 196 Sch. Das Ethnikon
des Stadioniken Lampis war auf Eurybatos über- 1
tragen, Hiller v. Gaertringen 9,53. 546
v. Chr. siegt Agesilas aus L. in den Pythien
xélnte inn, Paus. VIII 18, 8. An der Spitze
der Gemeinde, nöAıs IG 389. 391. 393. 394, 8.
396, däuos 390, stehen dapuooyoi 388, 8. 389, 13.
394, 4. 395, 3, s. Wilhelm 67. Datiert wird
auch nach isgouvauovss 393, 8. 394, 2, s. Wil-
helm 71. Als Proxenoi und Thearodokoi be-
gegnen auf den Inschriften ein Dagaeds 392,2,
wohl aus Achaia, zwei Kunagoorsis 390, 4 aus 20
Messenien, ein Auqiooeds 394, 6 [Wilhelm 73
vergleicht die delphische Freilassungsurkunde von
200/199 Syll.2 845, 9], zweimal ein Xaoaögers
389, 4. 391, 3 wohl aus Charadra in Phokis, ein
Adnvaios 396. Bald nach 284 v. Chr. wurde L.
Mitglied des Achäischen Bundes, Swoboda
Griech. Staatsaltertümer 1913, 376f. Silber- und
Bronzemünzen mit AXAl@[N AJOYSIATAN
und dem Bild des Zeus Homagyrios oder der
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Lusoria tabula, das Spielbrett.
Einleitung. Literatur $ 1—2.
I. Die literarischen Nachrichten.

A. Die lusoria tabula an sich: Ursprung, Ver-
wendung im ganzen Altertum, Absterben,
Nachleben $ 3—5. Namen $6. Schein-
bare Abarten $ 7. Verschiedenartiges Aus-
sehen bei Verwendung für verschiedene
Spiele $8. Zahl und Namen der Linien
und Felder; Farbe der Felder $ 9—11.
Material, Größe $ 12. Doppelseitige und
aufklappbare J. ¢. $ 13. Zahl der Teilneh-
mer beim Spiel $ 14.

. Spielgeräte beim Spiel auf der 2.2. $ 15.
a) Spielsteine $ 16—26,
b) Würfel $ 27—34,
e) Würfelbecher, -trichter, -turm $ 35-37.

C. Die auf der J. i. gespielten Spiele 8 38.
a) der Griechen $ 39—41,
b) der Romer § 42—48,
c) des späten Altertums § 49.
Gleichsetzung griechischer und römischer

Brettspiele $ 50.
I. Der archäologische Befund § 51.

A. Die erhaltenen 1. t. $ 52—55.
B. Die erhaltenen Spielgeräte $ 55a—68.

III. Gegenüberstellung der literarischen Nach-
richten und der Funde $ 69.

$1. Einleitung. Die Forschung über antike
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Panachäischen Demeter sind erhalten. Lambros 30 Spielbretter und Brettspiele ist ebenso wichtig
Ztschr. f. Numism. II 1875, 165. Weil ebd. X
1882, 260. Head HN2 418. Ein Lusiate ist
Nomograph des Achäischen Bundes vor 219, In-
schrift aus Epidauros Kabbadias Honu. doz.
1918, 115. Suppl. epigr. Graec. I 74, 23. Ein
Vertrag mit Stymphalos aus dem 3. Jhdt., viel-

- leicht eine Sympolitie, liegt IG 358 sehr ver-
stümmelt vor, vgl. 389, 16, ein Vertrag mit einer
anderen Gemeinde, nach Hiller v. Gaert-
ringen vielleicht Phigaleia, 395. Um 205 v. Chr. 4
beantwortet die Gemeinde die Aufforderung zur
Beteiligung an den Spielen zu Ehren der Artemis
Leukophryene, Inschrift von Magn. 36, 68. Syll.2
258. Syll.3 559. Die früher erwähnte Inschrift
von Olympia 184 mit dem Sieg des Akestorides
vor 200 v. Chr. ist das letzte direkte Zeugnis
für die Existenz von L. Die jüngste Inschrift
aus L. ‚nennt einen Mann, der in einer Urkunde
aus Delphi aus dem J. 200/199 vorkommt‘, Wil-
helm 4,13. Über das Ende von L. wissen wir 50
nichts; das Gebiet fällt an Kletor, vgl. oben die
Paradoxographen und das Epigramm. Wilhelm
setzt das Ereignis spätestens in die erste Hälfte
des 2. Jhdts., Hiller v. Gaertringen 94, 58
146 v. Chr. oder vorher. Wenn Paus. VIII 18, 8
sagt ovdé Zoeinıa Asındusva 7» Aovoov, so ist
zu bedenken, daß er das Gebiet von L. nur bei
Sudenä gestreift und die Stätte selbst gar nicht
gesehen hat. [Bölte.]

Lusoner, keltiberischer Stamm im Tal des 6
Jalon und Jiloca mit der Stadt Kontrebia (Daroca ?),
schon 181 v. Chr. unterworfen, aber später noch
oft abgefallen, weniger kriegerisch, aber zivili-
sierter — durch Verkehr mit den massaliotischen
Städten der Ostküste — als die Keltiberer des
Hochlandes, dieArevaker und Numantiner. Appian.
Iber. 42, 79. Strab. 162. Schulten Numan-
tia I, 135f. [Schulten.]

wie reizvoll. Wichtig ist sie, weil von den zerzoi
der Freier in der Odyssee bis in byzantinische
Zeit die Literatur voll von Erwähnungen des Gegen-
stands ist; weil Spielbretter, -steine, -würfel
dem Reisenden im Süden, der darauf zu achten
gelernt hat, immer wieder entgegentreten; weil
sich Rückblicke auf den alten Orient, Ausblicke
auf das Mittelalter und ein Nachleben bis in die
Neuzeit, mithin eine durchlaufende Linie ergibt;

Oreizvoll wegen der nicht geringen Schwierigkeit
des Gegenstands und weil die Arbeit darüber ein
hohes geschichtlich -methodologisches Interesse
bietet. Wie man nämlich in der Humanistenzeit
in den Autoren frischweg herumkorrigierte, nur
um sie lesbar, und die antiken Kunstwerke kühner-
gänzte, nur um sie ansehnlich zu machen, so ver-
fuhr man auch in der Erforschung der sog. Alter-
tümer; ohne viel Bedenken setzte man Vermu-
tungen in die Lücken der Überlieferung, nur um
ein anschauliches Bild zu erhalten. Während
man aber in der Behandlung der Texte jetzt
eine recensio fordert und seit einigen Jahrzehnten
auch Kunstwerke nicht mehr ergänzt, wird bei
unserem Gegenstand deutlich, daß die Alter-
tümerforschung noch so ziemlich im Zustand der
Humanistenzeit verharrt. Freilich kann das nur
der merken, der auf die Quellen zurückgeht; aus
den Handbüchern wird es nicht klar, denn diese
machen ihre summarischen Angaben oft unglaub-
lich apodiktisch, oder sie geben zur Erklärung
von Schwierigkeiten Hypothesen, die sie aber
als solche nicht kennzeichnen.

Die antiken Nachrichten über die 2.2, $ 6,
klären uns nicht genügend über sie auf. Sie sind
meist knapp ae setzen Wesen und Aussehen
des Geräts als bekannt voraus. Die wenigen
einigermaßen ausführlichen (Varro ]. 1. X 22.
Eustath. Il. 1290, 2 é x@gaıs diayeyoaumévare
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mettevtix@s; Od. 1397, 45) reichen doch fiir uns
nicht aus. Ganz ausführliche Beschreibungen
mögen bei Sueton gestanden haben ($ 2 A), aber
sie sind nicht erhalten.

So ist es unerläßlich, zur Klärung die auf
der 1. t. gespielten Spiele heranzuziehen. Das
führt weiter, aber ebenfalls durchaus nicht zu
völliger Klarheit. Die Erwähnungen sind entweder
wieder zu mager; die hier öfter vorliegenden
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Pamphilos vermutet als Quelle Suetons Boehm
De cottabo, Diss. Bonn 1893, 5—8. Das mag fiir
andre Spiele richtig und folglich fiir die Brett-
spiele wahrscheinlich sein; doch wird Pamphilos
in der gesamten antiken Literatur über Brett-
spiele nie erwähnt, und wir lassen ihn daher hier
unberücksichtigt.

Von Varro haben wir nur gelegentliche Er-
wähnungen über den Gegenstand: 1.1.X 22. [Vi-

Lusoria tabula

etwas ausführlicheren sind in den Einzelheiten, 10 truv. V praef. 4]. Gell. I 20, 4. Non. 108, 24 (al-
auf die es ankommt, unverständlich. Nicht ein-
mal in der Terminologie der zu diesen Spielen
gehörigen Geräte ist völlige Klarheit erreichbar
oder doch bisher noch nicht erreicht. Z. B. ver-
zeichnen die Lexika nicht, was mir völlig sicher
zu sein scheint ($ 27 de), daß nerroös und y7pos
außer Spielstein auch Würfel heißen kann.

Schließlich sind aus dem Altertum Geräte
erhalten, die man nach ihrem Aussehen, nach

veus). Serv. Aen. II 81. Über eine uns verlorene
Literatur de alea $ 271. Nach Suid. s. ToayxvAlos,
vgl. Tzetz. xı4. VI 874 schrieb Sueton zsoi zöv
zag’ “Eddnor raudıöv Pıßliov a’ (in griechischer
Sprache; anders Reifferscheid Suet. Rel. 462;
aber s. Teuffel Gesch. röm. Lit. III6 $ 347, 5).

Erhalten sind uns reiche Angaben über das
Thema bei Pollux, den Lexikographen und Paroi-
miographen und besonders bei Eustathios (s.u.).

den auf ihnen sich findenden Linien, Löchern 20 Dessen Notizen führte zuerst Casaubonus auf

oder Zeichen, bei der Athener Terracotta ($ 54, 7)
Feldern und Spielsteinen, bei dem kyprischen
Kästchen ($ 52) nach den Feldern und dem
Schubfach für die Steine sofort als 2. t. erkennt.
Aber ihr Aussehen macht an sich das Wesen
der auf ihnen gespielten Spiele natürlich ebenso-
wenig klar wie heute der Anblick eines Schach-
bretts die Regeln des Schachspiels. Vor allem
aber gelingt es nur selten ($ 54, 3—6. § 55b 2),
die einzelnen Arten der erhaltenen Spielbretter 30
den einzelnen literarisch ermittelten Spielen zu-
zuweisen. Für eine Art der /. £.. dieam häufigsten,
in ca. 80 Exemplaren, nachweisbar ist (§ 55b 5),
läßt sich der Name des auf ihr gespielten Spiels
nicht einmal vermuten. Umgekehrt finden wir
unter den erhaltenen Spielbrettern relativ wenig
mit quadratischen Feldern, wie sie für beliebte
Spiele, das Städte- und Soldatenspiel, literarisch
bezeugt oder ziemlich wahrscheinlich sind.

Sueton zurück, während Voemel De Euripide
casu talorum, Frankf. 1847, wieder abgedruckt
Philol. 1858 XIII 304, und Sauppe Philol. 1856
XI 39 Klearchos als Quelle annahmen, Welcker
Gr. Trag. 1132 Polemon. Das muß man deshalb
zunächst erwägen, weil es nach Suetons sonstiger
Art wohl wenig wahrscheinlich ist, er habe das
weitschichtige Material selbst gesammelt. Aber
Polemon kommt nur für eine vereinzelte Notiz

in Betracht, die in den Rahmen seiner IJeoınyn-

ows Titov paßt, $3a. Und auch Klearchos scheidet

aus. Denn Eustathios zitiert Od. 1397, 7 mit ö

za neol Ellmvixijs noıdıäs yadıyas, 1397, 39 6 ta

nel tis xa“ElAnvas nardids yodwas den Autor

seiner Angaben (zwar ohne Namen, in der Weise,

wie man den xomntic, xopuxds, yewygagos, Set-

nvooogıoris zitierte, aber doch) fast so wie Suidas

und Tzetzes, die Sueton ausdrücklich nennen (auch

mit petoPoleds é7twg 1396, 52 wird Eustathios

Eine der Hauptaufgaben dieses Artikels ist 40 denselben Autor meinen). Ferner finden sich bei

es, auf das negative Resultat und die Lücken
unserer Kenntnis inımer hinzuweisen und vor
Mustern von Verwirrung wie dem Artikel zeoods
im Thes. Gr. L. und Michaelis Arch. Ztg.
XXI 40 eindringlich zu warnen. Sicherlich kann
unsere Kenntnis antiker Brettspiele, da sie nach
den Quellen dürr ist, erst durch Hypothesen
lebendig werden. Denen, die solche aufgestellt
haben, namentlich Becq de Fouqui£res,
bin ich vielleicht zu wenig gerecht geworden. 50
Jedenfalls wollte ich hier nur den quellen-
mäßig gesicherten Unterbau geben und
auf das Hypothetische, wo solches vorliegt, hin-
weisen. Weiter war eine Hauptabsicht, die Termini
undihre überaus vielgestaltigen Bedeutungsver-
schiebungen, die bisher noch nicht genügend
gebucht waren, mit allen erreichbaren Belegen
übersichtlich zu registrieren.

$2. Literatur. A. Im Altertum. Die

Eustathios Zitate aus Kallimachos, Euphorion,

Apion und aus den Iidtwvos önournuazıoral;

das paßt zeitlich kaum oder sicher nicht zu

Klearchos, d. h. nicht zu dem von Soloi. ‚Schließ-

lich ist zu Auszügen aus der Schrift in einem

Parisinus (Teuffel a. 0.) toa, 1. & Tosuities

zugeschrieben. Also war Reifferscheid 328

—328 im Recht, wenn er Eustath. Od. 1397,

9—47, und Miller Melanges de littér. grecque,

Paris 1868, 435, wenn er das von ihm auf dem

Athos gefundeneuff=1 aay R gi

i ent dem Sueton gab; S. U.

endiesen als Originalschrift-

steller, d. h. als selbständigen Bearbeiter des Stoffs

anzunehmen, ist Reifferscheid offenbar auch

gekommen; er michte (463) Sueton und Pollux

denselben Autor benutzen lassen. Warnun dieser

Klearchos? Schwerlich. Denn was dieser sonst

(Christ-Schmid Gesch. gr. Lit. II5 60) und

ersten, die sich über die Herkunft des Brettspiels 60in dem erhaltenen Fragment über Spiele, s. u.,

Gedanken machten, waren Herodotos und Platon,
s.$ 3c.e. Zusammenhängend scheint ein Grieche
sonderbarerweise über Spielbretter und Brettspiele
nicht geschrieben zu haben. Über Klearchos
(Eustath. Od. 1397, 34. Schol. Plat. Leg. V 739 a)
S. U.; man vermutet in ihm den Klearchos von
Soloi, o. Bd. XI S. 580 Nr. 11. Gelegentlich wird
Aristarchos erwähnt, Schol. Plat. Leg. VII 820.

i uasiwissenschaft; was dagegen bei

Beeatt ist wenigstens im Kerne gut

ch ist, soweit wir sehen, Suetons Buch

das erste und einzige antike über den Gegenstand,

und man kann daraus wohl viel mehrherleiten,

als Reifferscheid und auch Marquardt-Mau

851, 6 wollten, nämlich alle Angaben bei Poll.
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VII 118. 205—206. IX 94—103. 117f. X 150
{rrig Bolle 24), alle einschlägigen Artikel bei
Hesychios [der nach Boehm nicht Sueton, son-
dern Suetons Quelle Pamphilos direkt benutzte],
Photios, Suidas, und bei Eustathios alles Ein-
schlägige außer Od. 1426, 11—30 (einer Stelle,
die er selbständig aus Athenaios übernahm), näm-
lich D. 228, 2—11. 633, 58—634, 1. 823, 28.
986, 41. 1083, 63— 1084, 7. [1259, 36]. 1289, 48
—1290,4, dazu Schol. Plat. Lys. 206 e p. 320 Bekk.;
Od. 1396, 50-1397, 53. 1409, 17 [1462, 46-48],
d. h. auch alle die Stellen, die Reifferscheid
nur als Anmerkung zu seinem Suetonfragment
gibt oder die er (1088, 63ff. 1259, 36. 1462, 46ff.)
übersehen oder absichtlich beiseite gelassen hat;
schließlich Paus. Attie. frg. 24 (95, 17 Schwabe
aus Eustath. Il. 823, 28) und, wenn auch nur
indirekt, das Konglomerat ($ 22) bei Isid. Orig.
XVIII 60—68. Die Zusammenstellung bei Fre-
senius De AéSewy Aristophanearum et Suetoni-
anarum excerptis 88ff. (nur Eustathios, Millers
Athous, Pollux) ist also nicht vollständig.

Allerdings hat Eustathios, unter den Genann-
ten der wichtigste Zeuge, Sueton nicht direkt be-
nutzt; das beweisen die vielen Unklarheiten in
dem wüsten Trümmerhaufen, den seine Notizen
heute darstellen. Er hat diese vielmehr aus ver-
schiedenen Homerkommentaren, in die sie aus
Sueton zunächst übergegangen waren, allzuhastig
zusammengeschmolzen oder vielmehr nur anein-
andergereiht, ja durcheinandergewirrt. So Il. 1290,
1; während sich im Platonscholion an die An-
gaben iiber das Spiel mit vier Astragalen hinter
ovx #& déyewy organisch die iiber das Spiel mit
viel (d. h. mehr als vier) anschließen, bringt
Eustathios diese erst weiter unten und fügt ganz
unorganisch mit ö74ot ö& Angaben über das Städte-
spiel ein; Fresenius 65 sah richtig, daß er
durch den Doppelsinn von zUw» (‚schlechter Wurf‘
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zurückzugehen. Denn das suetonische Gut be-
handelt die Termini des Brettspiels als solche
und an sich, jene Scholien dagegen die Wörter
Yıuds, ınlia zuerst in ihrer eigentlichen Bedeutung
und dann erst in der speziellen beim Brettspiel.

Die Reste von Suetons Werk über Spiele der
Römer, Teuffel a. O., kommen für uns nicht in
Betracht.

Eine philosophisch sein sollende Erklärung
19 vom inneren Wesen des Brettspiels bei Ioann.

Antiochen. FHG IV 550, bei den Byzantinern
sehr beliebt: Malalas 103, 13 Bonn. Kedren. hist.
comp. 125c Bonn. (die lateinische Übersetzung
der griechischen Termini in der Bonner Ausgabe
ist zum Teil ganz irrig). Isaak Porphyrog. de
char. Graec. et Troum [nicht in Paralip. Homeri;
in Hincks Ausgabe des Polemon] p. 82. Suid.
s. zaßla; vgl. noch Isid. Orig. XVIII 64 scheint
nach Eustath. zu Od. 1397, 34 [über Sueton,

20 Reifferscheid 164f.; dort Nachweise ähnlichen
antiken Unsinns zur Erklärung der Circusspiele]
auf Diodoros von Megara und Klearchos zurück-
zugehen. Von diesen ist Diodoros wohl nicht näher
greifbar; kaum Diodoros Kronos o. Bd. V 8. 705
Nr. 42; über Klearchos s. o. Eine arabische Fas-
sung des Textes, klarer als bei Suidas und des-
halb wichtig, bei Hyde (s. u.) 254—256.

Die unten oft zu zitierende Laus Pisonis (des
bekannten Verschwörers gegen Nero), in älteren

30 Werken als von Saleius Bassus stammend zitiert,
steht bei Baehrens PLM I 15, die uns inter-
essierende Stelle 190-208 (nach Baehrens’ Vers-
zählung) auch bei Forcellini-de Vit Lexic.s.
calculus und bei Becker-G6ll Gallus III 468f. ;
Ubersetzung bei Becgq (s. u.) 444f. Spezialaus-
gabe von Gladys Martin Thesis der Cornell
University, Ithaca, New-York 1917, mit Kommen-
tar und Literatur; s. noch Vollmer o. Bd.
XII S. 1029, 17. Der Vergilcento de alea steht

im Astragalenspiel, aber auch ‚Stein‘ im Städte-40 bei Baehrens PLM IV 198 und bei Riese
spiel) irregeführt wurde. Wenn man aberdie ein-
zelnen Notizen voneinander sondert, so kommt
doch leidliche Klarheit zustande. Widersprüche
und Unklarheiten bleiben; aber sie liegen in
Eustathios’ Arbeitsweise und der Zerreißung des
Stofis; eigentliche, innere Widersprüche finden
sich wohl nicht, auch nicht solche zu Pollux’ An-
gaben (man vgl. z. B. Poll. IX 99, das Platon-
scholion und Eustath. Il. 1289, 48ff.; Od. 1397,

Anth. Lat. I 34 nr. 8. Zu Ps.-Cyprian. de alea-
toribus (ed. Hartel im Corp. Vindob. III 3, 92ff.)
s. die bei Teuffel-Kroll Gesch. röm. Literatur
II $ 382, 4f genannten Ausgaben (von denen
mir die von Miodonski nicht zugänglich war);
am besten ist der Kommentar von Harnack.
Doch sind die Schlußfolgerungen, die dieser 43.
83 auf das Alter der Schrift aus der Stellung
des Verfassers zum Hazardspiel zieht, vielleicht

34). Die Quelle war also einheitlich, ein systema- 50 zu kühn; das fanatische Eifern kann auf persön-
tisches Werk über den Gegenstand; d. h. eben
Sueton. Aus ihr fand Eustathios in den Homer-
kommentaren zu den Stellen, wo dorgdyaloı und
zerrol vorkommen, und sonst, wo aus irgendeinem
sprachlichen Grunde Anlaß war, Notizen ver-
schiedenen Wortlauts. Die verschmolz er schlecht
und recht; wenn ihm ein und dasselbe Wort, wie
etwa xdwyv, in verschiedenen Vorlagen Zusammen-
gehöriges zu bieten schien, so schrieb er es zu-

licher Ansicht des Verfassers, braucht aber nicht
auf einer Zeitrichtung, der strengen Auffassung
des ältesten Christentums, zu beruhen ? Richtig
Harnack 23—25. 35—87 zu cap. 7: von dem
Bilde, das der Erfinder der /. t. — wer? nicht
Palamedes, s. u. — von sich habe machenlassen,
und von statunculafe] und simulacra, zu denen
die Spieler vor dem Spiele beteten, gibt es in der
Tat sonst keinen Beleg. Mit Wölfflins gekün-

sammen, andres einfach nacheinander. Wertvoll 60 stelter Begründung kann man hier nicht an Pala-
bleibt uns das aber alles trotzdem. Nur müssen
wir damit rechnen, daß er und schon Isidorus
die Quellen z. T. nicht mehr verstanden. Beide
trieben selbst kein Brettspiel; das war ihnen als
Geistlichen verboten. 84.5.

Nach der Behanalungsweise scheinen mir da-
gegen die Schol. Aeschin. I 58. 59. 95 abzuwei-
chen und also wenigstens nicht direkt auf Sueton

medes denken; richtig die Löwener Ausgabe 19,
1. 37; eher auf Grund von Eustathios mit Hil-
genfeld an Theuth, s. $3e am Ende.

B. Neuere Literatur.
a) Allgemeines über Brettspiele. Salmasius

zu Ser. Hist. aug. 1620 t. II 459—472. Vopise.
Proc. 13 p. 786ff. und Exereitat. ad Solin. 795;
davon ist mir/nur der Kommentar zu den Ser.
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Hist. aug. von 1620 zugänglich. Zu einer kurzen
Erwähnung des Soldatenspiels hat Salmasius
dort mit ungeheurem Fleiß und erstaunlicher
Sachkenntnis reichstes Material zusammengetra-
gen und ist damit der unbestrittene Führer auf
dem Gebiete der Forschung über antike Brett-
spiele. Seine Ausführungen über die Vieldeutig-
keit der Fachwörter des Brettspiels, 465f., sind
bis heute noch nicht in die üblichen Handwörter-
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mir unzugänglich. Rangabe Rev. arch. 1846,
297, ebenso.

Irrtümer all dieser älteren Literatur sind im
folgenden nicht berücksichtigt.

H. Coleridge On gr. and r. chess (1855) in
Forbes History of chess (1860), mir unzugänglich.
Becq de Fouquiéres Jeux des anciens Paris}
1869 (21873, mir unzugänglich, scheint nach der
Gleichheit der Seitenzahlen unveränderter Abdruck

bücher übertragen. Andere ältere Arbeiten sind 10 von 1 zu sein), das Hauptwerk über den Gegen-

in Gronov. Thes. Graec. antiqu. VII 1699 (danach
hier zitiert; die eingeklarhmerten Zahlen nach der
Ausg. v. 1735) abgedruckt: von Calcagnino
1544 S. 1214 (1229), nüchtern trocken, in cap. III
irreführend; Meursius 1622 S. 940 (982), nur
Sammlung von Belegen, ohne nach Salmasius
Neues zu bringen; Souter 1625 S. 997 (1038),
nützt im allgemeinen kaum noch; Boulenger
1627 S. 901 (934), fast wertlos; Senftleb(en ?)

stand, aber nur mit großer Vorsicht zu benutzen.
Becker-Göll Charikles II 1877, 371—379; Gall.
III 1882, 455—477. Wayte Art. Latrunculi in
Smith Diet. of gr. a. r. ant.3 1891, mir unzu-
gänglich. Marquardt-Mau Privatl. d. Rom. II
1886, 847—861. Bolle in Festschr. für Gymn.-
Dir. Dr. Nölting, Wismar 1886, 1—42, sorgfältige
Einzeluntersuchungen über das Knöchelspiel.
Richter Spiele d. Gr. u. R. 1887, 71—86, popu-

1667 8. 1120 (1187), nicht ergiebig. Im allge- 20 lär, ohne Nachweise, aber anregend. Falkener

meinen lohnte die Durchsicht dieser Werke nur
insofern, als die Verfasser, mehr als der heutige
Altphilolog in den Kirchenvätern, den Juristen
und den Byzantinern belesen, mir manchen ent-
legenen Beleg vermittelten. Aur. Severino Dell’
antica pettia ovverocché Palamede non & l'inven-
tore degli scacchi Napoli 1690, mir unzugänglich.
Th. Hyde Historia Nerdiludii 1694, in Syntagma
dissert. Oxon. 1767, 217—365. Den sonderbaren
Titel Nerdiludium bildete Hyde nach pers. nerd 30
‚Brettspiel‘. Er bietet mit ausgebreiteter Kennt-
nis orientalischer Sprachen eine Anhäufung von
Termini. Auf Einzelheiten wurde hier nicht ein-
gegangen, weil ich Etymologien wie 228 arab.
pess zu me00ds, 230 syr. psiphase zu yjgyos nicht
beurteilen kann. Die Arbeit sollte heute von einem
Kenner orientalischer Sprachen und Spiele wohl
neu herausgegeben werden. Was Hyde über grie-
chisch-römische Spiele sagt, bietet kaum Neues
und vom heutigen Standpunkt aus auch viel Fal-
sches. Wichtig ist aber, was er, namentlich 331#.,
über Brettspiele im Orient zu seiner Zeit bei-
bringt. Denn an sich ist nieht unwahrscheinlich,
daß darin auch antikes Gut steckt. Wenn sich
das irgendwie von dem, was Araber usw. dazu
erfunden haben, reinlich scheiden ließe, so gäbe
das wertvolles Material für antike, noch am Leben
erhaltene Spiele; über die Klärung von Suid. s.

zéfaa durch Hyde s.o. Die von ihm 406— 408
verzeichnete Literatur ist hier, weil zu weit ab-50 XI sereptorum,
führend, nicht berücksichtigt. de Pauw De alea
veterum, Trai. ad Rhen. 1726; aufgeblasene Streit-
schrift gegen Salmasius, wohl schon zu ihrer
Zeit nicht recht förderlich. Ficoroni I tali ed
altri strumenti lusorj degli antichi Romani, Roma
1734, bespricht die von Früheren behandelten
Fragenvon neuem; speziell über 2.t. 8. 94ff.
Heute im ganzen nicht mehr ergiebig; in Ein-
zelheiten würde sich vielleicht erneute Durch-
prüfung mancher seiner Ansichten lohnen (z. B. 60
u. $43Cd), wozu freilich hier kein Raum war.
Wieland Über die ältesten Zeitkürzungsspiele
1780, Werke herausgeg. v. Gruber, Lpzg., Göschen
1826, XLIII 305ff. Hempelsche Ausg.o. J. XXXV
99-120, populär. Wernsdorf PLM IV 404-419,
Altenburg 1785, kaum noch förderlich. Christie
An inquiry into the ancient greek game supposed
to have been invented by Palamedes, London 1801,

Games ancient and oriental and how to play them,
London 1892, 37—62, mir unzugänglich. Blüm-
ner Gr. Privataltert. 508; in Baumeisters Denkm.
I 358, meist verfehlt; Röm. Privatalt. 412-418,
gut.

b) Spezielles über die /. ¢.: Lafaye bei Da-
remberg-Saglio Dict. des ant. gr. et rom. III 1403.
Sonstige Zitate mit Lafaye und Saglio ver-
weisen ebenfalls auf Daremberg-Saglio. Lafayes
Artikel über die einzelnen Spiele und über /. ¢.
sind heute das beste Existierende zur schnellen
Orientierung; für Einzelnachweise bin ich ihm
vielfach Dank schuldig.

Anhang. Zur vorläufigen Orientierung seien

die häufigsten, auf einer /. ¢. gespielten Spiele

schon hier genannt; Genaueres in den beigesetz-

ten Paragraphen. Man spielte :

1. Glücksspiele mit Würfeln, § 8a, a) mit den

vierseitigen dorodyoloı, tali, $ 272; b) mit den

40 sechsseitigen »ößoı, tesserae, § 27b;
2. ein. Geschicklichkeitsspiel mit verschieb-

baren Steinen, ludus latrunculorwm, das Sol-

datenspiel, § 42; : ;

3, eine Verbindung beider Arten Spiele, wobei

die Steine nach dem Falle von Würfeln und außer-

dem nach dem Gutdünken der Spieler verschoben

wurden, § 23, 2: :

a) neyre yaanıad § 39; b) ear:a) anid

mal! 40; c) drayea, 5: 3 bh

een s48das 36-Felder-Spiel,
48. 55b 5.

; 1. Die t. nach den literarischen Nach-

pures : Ei
. Die I. i. an sich.

§ 8. Erfindung derl.t.; mythische Erfinder;

Entstehung im Orient.
a) Mach Varro bei Serv. Aen. I] 81 = Lact.

Plac. gu Stat. Ach. 93. Myth. Vat. If 200 (aur

t.; daß aber die J. ¢. gemeint ist, wird aus den

anzuführenden Parallelstellen ganz klar) wurde die

i. t. von Palamedes (u. $ 56A) imTroischen

Kriege ad comprimendos otiosi seditiones ewer-

eitus (daher Acro zu Hor. carm. II 1, 6) erfunden

Jahn Palamedes, Hamburg 1836, 7. 27; lohnt

as Nachschlagen nicht mehr]. Lewy im Myth.

Lex. III 1270f. Erfindung der Würfel und des

Brettspiels ist hier nicht zu trennen, da man an

ein Spiel mit Würfeln un d Spielsteinen auf einem
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Spielbrett dachte? In Argos zeigte manein Spiel-
brett (meoods $ 6A; oder einen Spielstein) des Pa-
lamedes so wie nach Polemons [egenynow Tiiov
FHG III 125, 32 = Eustath. Il. 228, 6 in Troia
ein solches der Achaier; die Hungersnot im grie-
chischen Heere dort, ähnlich Schol. Eurip. Or.
432 in Aulis, ist wohl Verquickung mit der
der Lyder, s. u.; Eustath. Od. 1397, 10. Paus.
II 20, 3, wozu Hitzig-Blümner.
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werden; man schrieb deren Erfindung dem Pala-
medes zu, weil dieser sonst als kluger Erfinder
galt. Anders Dörpfeld (mündlich), der gemäß
seiner ganzen sonstigen Auffassung darin eine
Erinnerung an das Hinaufreichen des Brettspiels
in mykenische Zeit sieht, in der es allerdings be-
kannt war, $ 52. Zu der Homerstelle sei gleich
hier bemerkt, daß wir von dem dort erwähnten
Spiele absolut keine nähere Vorstellung haben

Varros Notiz geht auf eine schon im 5. Jhdt. 10 können; s. aber noch $ 27d a. E. $ 39 (Apion).
[nicht schon in den Kypria, Helbig-Amelung
Führer I nr. 480; das steht nicht bei Paus. X
31, 2] bekannte Überlieferung zurück ; Polygnotos
malte in der Lesche der Knidier in Delphoi den
salaminischen Aias, Palamedes und Thersites
beim Würfelspiel. Ähnliches bei Eur. I. A. 195.
Soph. Palamed. frg. 488 N.2 (dort zeovol, xi:Bor
zwei Würfelarten? ?; u. § 27d). Gorgias Palam.
§ 30 p. 191 (Diels Vorsokr. II4 262, 16). Ps.-

b) Nach Isid. Orig. XVIII 60. Corp. gloss.
lat. IV 14, 26. 205, 49. 478, 51. V 165, 19. 410,
3 erfand [nicht Palamedes, sondern] ein Soldat
[so Isid.; nach den Glossen ein Magier] Aleafs]
das nach ihm benannte Spiel; mit alea meint
Isidor nicht bloßes Würfeln, sondern XII seripta
oder das 36-Felderspiel, $ 22. Natürlich ist das
nur eine Romanisierung der Palamedesversion.

c) Mit Ausnahme der zerzeia schrieben sich
Alkidamas (Brzoska o. Bd. 18. 1536) Odvocevc 20 die Lyder die Erfindung der Unterhaltungsspiele
(abgedruckt z. B. Bekker Or. Att. V 671) § 27
p. 186. Euphorion [von Chalkis] bei Eustath. Od.
1397, 9. Millers Athosfragment (0. § 2A). Aller-
dings ist in all diesen Nachrichten nicht, wie bei
Varro, von einer 7. ¢. die Rede, und zeoooi heiBt
in ihnen und bei Suid. s. Z/alaumöns, auch wo
es neben xdfos steht, nicht vollig sicher Spiel-
steine, § 27d; aber schon die Maler sf. Vasen
dachten sich die troischen Helden auf Spielbret-

als Ablenkungsmittel bei einer Hungersnotzu, s.
den Art. Lydos; die Unstimmigkeit, die daneben
Palamedes nannte, fiel schon Athen. I 19a.
Eustath. Od. 1396, 65 auf. Deren Vorwurf gegen
Herodot ist aber ungerecht. Dieser sagt I 94
nicht, die Lyder hätten recht, sondern referiert
nur über die Überlieferung. Warum diese die
zerroi ausnahm, ist unklar. Grund kann nicht
die erwähnte Odysseestelle sein, etwa so, daß

tern spielend, $ 54, 1. Auch Philostr. Her. 11, 230 danach der Nationalstolz der Griechen sich be-
(10, 2; p. 177, 6 Kay.) und Anth. Lat. I 112 nr. 82
Riese = IV 269 Baehr. nahmen Palamedes nicht
als Erfinder des einfachen Wiirfel-, sondern eines -
komplizierteren Spiels (auf einer Tafel; sistunt
se meint doch wohl die Steine) an.

Nur im allgemeinen Erfinder der xufevtexy
zeyvn ist Palamedes bei Theodos. Gramm. p. 52
Goettl.; der xvBetuata Theodor. Hyrtac. ep. XV
(Notices et extraits des manuscr.de la Bibl. nat.

rechtigt geglaubt hätte, sich wenigstens die Er-
findung der zerzsia zuzuschreiben. Denn die Ilias
kennt XXIII 88 auch Astragaloi, und deren Er-
findung beanspruchten die Griechen nicht.

d) Pyrrhos von Epeiros wird in älterer Lite-
ratur nach Donat. ad Ter. Eun. 783 irrig als Er-
finder der !. t. betrachtet, die ja nach Ausweis
der Vasenbilder ($ 54) sehr viel älter ist; aber
s. § 6 Ba.

V 735); der caleulö bei Athalarich in Cassiod.40 e) Platon Phaidr. 274d bezeichnet als Erfin-
var. VIII 31, 8 [Gregor. Nazianz. or. IV 107,
Migne P. Gr. XXXV 644, faßt zerreveıw wohl als
‚auf dem Rechenbrett rechnen‘].

Noch bestimmter als Varro dagegen nennen
manche den Palamedes nicht als Erfinder derJ.t.
überhaupt, sondern als den einer Tafel für ein
bestimmtes Spiel: für 2’ yoauuai Soph.?, s. u.
Eustath. Od. 1396, 62 (daß er es so meint,zeigt
seine Etymologie rerzeia sg oiovei nevreio); einer
Tafel, die für XI/ seripta diente (??;u.$43 Ca),
Joann. Antioch. usw., s. 0. § 2A; ausgesprochen
der XII seripta ein Gedicht der Anth. Lat.,
8. u.§ 43Ba; der Tafel für das 36-Felderspiel
Orion Theb. 127, 3 ed. Sturz = Etym. M.666, 17
Gaisf. Spätere (schon Varro?) machten Palamedes
also zum Erfindereines zu ihrer Zeit grade belieb-
ten Spiels. XI/scripta kennen sonst die Griechen
überhaupt nicht, das 36-Felderspiel kaum ($ 50.
55b 5); auf alter griechischer Tradition können
also die Nachrichten bei Ioann. Antioch. und
Orion nicht beruhen. Aber vielleicht kannte schon
Sophokles Palamedes als Erfinder der &’ yoauuat,
§ 6A zu zeooot. — Wertlos ist Apoll. Sid. carm.
XXIII 493. Tzetz. Antehom. 267. 320. Corp.gloss.
lat. V 555, 32.

In allen diesen Nachrichten wird man zunächst
nur müßige Hypothesen sehen, die nur darauf be-
ruhen, daß schon Hom. Od. I 107 zeooot erwähnt

der der nsrzeia und xvßeia die Ägypter (ihren
Gott Theuth); seine ägyptische Reise hatte ihn
das Richtige gelehrt, s.u. Die Erklärer Platons
folgten ihm jedoch nicht, sondern suchten auch
die Ansprüche der Griechen zu retten und den
Widerspruch so zu lösen, daß sie einen Unter-
schied zwischen dem ägyptischen zerzevzjo1ov, das
zu astronomischen Zwecken gedient habe, und dem
griechischen annahmen, Eustath. Od. 1397, 12,

50 vgl. Il. 228, 9; Millers Athosfragm. (0. $ 2 A).
In unseren Platonscholien steht das freilich nicht;
also las Sueton reichere, aus denen auch Timaios
lexic. Platon. s. zerreia und Moiris s. zerzeia
schöpften; s. auch Plat. Politik. 299e.

Diese Ansicht der Platonerklärer ist eine
Klügelei, und historisch ist Platon wohl im Rechte.
Nach wohl alter Sage kannten die Ägypter ihre
Götter beim Brettspiele, Her. II 122. Plut. de
Is. et Os. 12. Celsus bei Origen. c. Cels. II 55

60(I p. 178 Koetschau); vor allem fand man in
Agypten zahlreiche alte Spielbretter, § 52. Von
dort kam ihre Kenntnis (ohne rein sklavische
Ubernahme; das Spielbrett in Heraklion ent-
spricht nicht den ägyptischen) schon im 2. Jahr-
tausend v. Chr. nach Europa. Gleiche Bezeich-
nung der Steine als Hunde im Ägyptischen und
Griechischen: $ 5ca.

Hermes und Pan galten als Schutzgötter des
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Brettspiels, Eustath. Od. 1897, 28; warum Pan,
ist mir unklar; Hermes vielleicht in Gleich-
setzung mit Theuth (so Hilgenfeld, s. §2A
am Ende). Astragalos als Attribut einer Charis
Paus. VI 24, 7; dazu Lafaye V 31.

§ 4. Von Homer und Herakleitos, Diels Vor-
sokr. I4 88, 1, an findet sich das [Wirfel- und]
Brettspiel im ganzen Altertum; Lafaye
III 994f. Kurz nach Homersind die Erwähnungen
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man kam, es zusehen: $2A a.E. 42 Bc; Pro-
culus: Hist. aug. Proc. 13. Priester: Plut. quaest.
Rom. 35 = Tertull. nat. II 10. Frauen: Plin.
ep. VII 24, 5. Neben Piso waren berühmte Spie-
ler zu Martials Zeit die (uns sonst ebenfalls un-
bekannten?) Novius und Publius, Friedländer
zu Mart. VII 72,7; ein leidenschaftlicher Astra-
galenspieler namens Brulla bei Cic. de or. IH
88; P. Mucius Sceaevola als vorzüglicher Spieler

noch dürftig; doch ist das Zufall, denn schon 10 von XIseripta s. $43Ba. Ein Freigelassener
das 6. Jhdt. liefert sehr zahlreiche bildliche Dar-
stellungen, $ 54, 1, und schon Aischyl. Suppl.
13 verwendet neooovousiv in übertragenem Sinne.
Die Sophisten Antiphon, Gorgias: Diels Vor-
sokr. II4 301, 52. 262 Z. 16. In Korinth trafen
sich die Brettspieler an der Peirene, Eur. Med.
68 (rsoooi ‚Ort, wo man damit spielt‘, wie deutsch
‚zum Ball gehen‘); ähnliche Treffpunkte in Athen
und sonst $ 27b x»vßevriewov, $ 35a. Verbrecher

auf seinem Grabstein als lusor latrunculorum
gerühmt CIL XIII 444 — Dessau Inser. Lat.
Sel. II nr. 7752. furiosus tabulae ludus noch
bei dem nach 485 verstorbenen Faustus Reiensis
Corp. Vindob. XXI serm. 16 p. 286, 19 (= Ps.-
Augustin. serm. 141, 3). Theoderich d. Gr. spielte
zur Erholung auf der tabula, Apoll. Sid. ep. I
2,7; andere Germanen: § 5cy.

Das Würfeln galt, wenn auch sogar am Kai-

im Gefängnis (Plut. de sera num. vind. 9a. E.), 20 serhofe sehr beliebt, s. u., doch nicht als sehr
Symposiasten (Plut. de vit. pud. 5; $ 38, 1a.
Lucian. Saturn. 17. 18) [Greise Plut. an seni
24; Wirfelspiel], Kinder (Luc. Vit. auct. 14.
Becq 888; unverstandlich Lafaye III 994, 21.
Apoll. Sid. ep. III 3, 2 [pyrgus]; — doch sind
die Belege Marquardt-Mau 849, 4. Bolle If.
Lafaye V 28, 3-8, dazu Hor. sat. 113, 171. Plut.
apophth. Lac. Lysand. 4. Artemid. III 1. Herond.
Ill 7. Philostr. iun. Imag. 9. Dio Chrys. I 281R.
Syll. I1T8 1168, 71, hier auszuschalten, da es sich 30
dabei nur um harmlose Kinderspiele handelt),
Reiche in ihren Vorstadtgärten (Plut. de exil. 11),
Sklaven mit ihren Herren bei den Geraistien in
Troizen (Athen. XIV 639e), in später Zeit noch
Apoll. Sid. ep. II 2,15 und der Kaiser Zenon
($ 44), alle spielten [Würfel- oder] Brettspiel ;
sogar die Toten im Hades,Pind. frg. 129, 4 Bgk.4.
Auch das, was unsere Spieler ‚Kiebitz‘ nennen,
ist bezeugt, Artemid. I 4 p. 12 (ob beim Wür-
fel- oder Brettspiel, ist dort aus yaqor nicht 40
klar zu ersehen; ‚jemandem als Kiebitz dienen‘
heißt omovödleıw tivi). Besonders beweisend für
die Beliebtheit der zerzefa ist schließlich die
häufige Erwähnung bei Platon (Belege u. passim ;
der Index in der Didotiana III 158 sub ludi
ist unzureichend; s. auch Diog. Laert. III 38).
Komödien mit dem Titel Kußsvraf kennt man
vier, CAF III 699. Berühmte (uns freilich sonst
unbekannte) Brettspieler nennen Phainias bei

anständig: Lys. XVI 11. Arist. Eth. Nie. IV 3
(II 1122 a 7). Theopompos bei Athen. XII 527 a
(FHG I 286). Plut. de aud. poet. 13. Poll. IX
48. Suid. s. xvßeia; viele Belege im Thes. ling.
lat. sub alea, aleator, aleo; Verbindungen wie
aleatores et lenones oder vinarit, gulost, impo-
stores kehren immer wieder; Publil. Syr. 33 sagt
aleator, quanto [in arte] est (melior), tanto est
nequior.

Allgemein beliebt war es aber an den Satur-
nalien, Suet. Aug. 71. Mart. IV 14, 7. V 84,3.

XI 6, 1f. XIV 1,3. [Gell. XVII 13, 1]. Macrob.
Sat. I 5, 11; u. 868b, wo man darum würfelte,

wer König wurde ($ 32b basslicus. Tac. ann.

XIII 15. Arrian. diss. Epict. I 25,8. Lucian.

Sat. 8 [Wahl des Symposiarchen mit Würfeln

Hor. carm. 1 4,18. II 7,25 und Schol.]), aber

auch um Geld, was außerhalb der Saturnalien

verboten war, Friedländer zu Mart. IV 14, 7.

Von Verboten eines reinen Glückspiels mit

Würfeln hören wir oft (die Liste im Thes. ling.

lat. s. alea 1521,55 und andere in Handbüchern

sind lückenhaft): Plaut. Mil. gl. 164, lex alearia.

Cie. Phil. IL 56. Ascon. tog. cand. 96 (84 Ox.),

wozu Tertull. pall. 5 (I 954 Oe.). Hor. carm. Ill

24, 58. Ovid. trist. II 472. Mart. V 84. Dig. XI

5. Cod. Iustin. III 43, 1; Nov. 123, 10,1; ahn-

lich Iulian. Antec. constit. 115, 13: den Geist-

lichen wird cafiilew = ad tabulam ludere, ja

Athen. I 16e = FHG IT 294. Eustath. Od. 1397, 49.50 sogar das Zusehen dabei bei hoher Strafe ver-

Bei den Römern finden sich Belege für Wür-
feln und Brettspiele schon Plaut. Asin. 904;
Capt. 72; Cure. 354ff.; Mil. glor. 164; Most.

309; Poen. 907; Rud. 359; Trin. 537. Ter. Ad.
739. Titius bei Macrob. Sat. III 16, 15. Lucil.
XIV 457f. Strab. VI 6, 28 = Polyb. XL 7, 2 Dind.
Auch hier liebten das Spiel schon Kinder; das
tadelt Iuv. XIV 5, aber Persius (III 48) schwänzte
wegen Wiirfel- und anderer Spiele lieber die
Schule; Spiel mit tal¢ kindisch: Tustin. XXXVII 60 falsch; Claudius war au!
9,9. Mehr noch trieben Altere das Spiel, Cic.
sen. 58. Apoll. Sid. ep. 18,2. V 17,6. Soldaten
im Felde: Strab. a. a. 0. Fronto p. 128, 33 Nab.
Besucher der Schenken: Verg. Copa 37. Mart.
V 84, 3. Besucher des Forums, worüber sich
Cie. Phil. II 56 und Quintil. inst. XI 3, 58 ent-
rüsten. Hochstehende wie Canus: Sen. dial. IX
14, 7; Piso, dessen Spiel so berühmt war, daß

boten; man darf den Spielern nachspüren, Cod.

Iust. I 4, 25; vgl. I 4, 34, 1. III 43, 1 (s. $ 5a.

Andere Belege aus dem Corp. iur. 1m Thes.ling.

lat.). Ps.-Cyprian. de aleat. 6 (alea -.- quam lex

odit.Isid. Orig. XVIIL68. Juristische Literatur über

diese Verbote bei Hartmann o. Bd. I S. 1359.

Zunächst scheinen sie aber nicht viel genützt

zu haben. Am Kaiser Augustus tadelte man seinen

Hang zum Wiarfelspiel; Caligula spielte sogar
f£ Würfeln ganz ver-

sessen und schrieb ein Buch darüber [man denke

sich Wilhelm II. etwa als Verfasser eines Buches

über Skat!]; Nero spielte den Punkt zu 400 HS,

Suet. Aug. 70. Ps.-Aurel. Vict. ep. I 21. Suet.

Cal. 41. Sen. dial. XI 17, 4. Suet. Claud. 5.

33, 2. 89; Nero 30, 3; ferner Suet. Vit. 4;

Domit. 21. Hist. Aug. Ver. 4, 6; 5, 8; 10, 8;

Commod. 2,8; 9, 1; Did. Iul. 9, 1. Ovid klagt
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Pont. I 5, 46, er habe keine Freude am Wiirfel-
spiel mehr; s. auchrem. am. 146. Das Verbot, um
Geld zu spielen, mißachtete man also wohl all-
gemein. Daß Pollux IX 95f. nAsıoroßoAlvda als
Spiel der Vorzeit ausführlich schildert, ist frei-
lich auffällig und scheint auf völliges Ver-
schwundensein sogar dieses einfachsten aller
Würfelspiele schon zu Pollux’ Zeit zu deuten.
Aber das ist unwahrscheinlich, die Tradition
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ungemein wichtige Einzelheit unten c y. Aber
im ganzen hat man doch erreicht, daß die antiken
Brettspiele, außer Mühle und vielleicht Puff,falls
dieses = XII scripta, untergegangen sind. Dies
und der allmähliche Rückgang läßt sich auch in
der Literatur schön beobachten. Schon Hesy-
chios und Isidorus und später Eustathios sprechen
vom Brettspiel meist in Imperfekten; Eustath.
Od. 1396, 55 nag& zois nalaıois; wie Kustathios
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ist nie ganz abgerissen, vgl. u. $ 5; 8a. So er-10 die Präsentia der Vorlage in Imperfekta um-

klren sich denn wohl die Neueinschärfungen
der Verbote noch in später Zeit. Erreicht wurde
anscheinend zunächst höchstens, daß man sich
von reinen Glücksspielen ab- und solchen zu-
wandte, die eine Verbindung solcher mit Geschick-
lichkeitsspielen waren und also gesetzlich ge-
stattet sein mußten. caleulorum ludus kenntals
allgemein bekannt noch Cael. Aurel. chron. T5,
165 (die Angabe ist schwerlich auf die Zeit sei-
ner Quelle Soranos zu beziehen).

85. Absterben, Ersatz und Nachleben
derantiken [Würfel- und] Brettspiele.

a) Absterben (Harnack Texte und Unter-
suchungen V 37—47). Die staatlichen Verbote
wurden vom Christentume unterstützt. Daß die
Christen, auch die ältesten, würfelten, wird von
katholischer Seite mit Unrecht geleugnet, Har-
nack 43 (danach wäre die unter $ 55b 5 ge-
gebene Erklärung der Spieltafeln in den Kata-

wandelte, zeigt hübsch ein Vergleich von Il.
1289, 54—65 mit Schol. Plat. Lys. 206e. Altere
Literatur hatte die Namen vieler Würfelwürfe
gegeben ($ 32b). Davon verzeichnet Pollux noch
ungefähr 50, Hesychios 32, Photios 7 (nach
welchem Prinzip sie die angeführten beibehielten,
wird nicht klar; wohl nach keinem), Suidas, der
sie nachweislich in seinen Vorlagen noch fand
(s. &ßoanlas), nur zufällig einen ; sie interessierten

20 offenbar nicht mehr.
Man darf also bei späteren Autoren mit der

Möglichkeit von Irrtümern rechnen, da sie die
Spiele aus ihrer Zeit nicht mehr kannten; $ 15.
27c. Doch habe ich das nur dann getan, wenn
sich der Irrtum aus Widersprüchen wirklich nach-
weisen läßt, $ 22.

b) Ersatz. Freilich blieb die Opposition der
Kirche gegen die antiken Brettspiele insofern
vergeblich, als sie, obzwar siegreich, doch da-

komben zu ändern). Ps.-Cyprian. de aleat. 8. 9.30 durch Raum für ein anderes Brettspiel schuf,
kennt Christen, die würfeln; bei Ioann. Chrys.
(Migne Patr. Gr. LXII 97) geht die Leiden-
schaft so weit, daß die Würfler die Kleider ver-
lieren; Verfahren gegen eine Äbtissin, weil sie
Brettspiel getrieben hatte, noch bei Greg. v. Tours
Hist. X 16. Aber die Kirche trat dagegen streng
auf: Euseb. hist. ecel. V 18, 11 (dies nach Har-
nack der älteste Beleg; = Hieron. vir.ill. 40).
Ps.-Cypr. de aleat., gleichfalls sehr alt. Cypr.

das Schach, das die Araber aus Persien brachten.
Über seine Erfindung in Indien im Anfange des
5. Jhdt., Übertragung nach Persien und China
Mitte 6. Jhdt. Wieland 103f.

Allerdings liest man hie und da, mehr oder
weniger zögernd, und schon früh (in den Theo-
kritscholien, u. $ 39) die Ansicht, Schach sei
aus dem griechisch-römischen Altertum und zwar
von «’ yoaupat (s. § 39 Lazeixıov) oder vom lu-

ad Demetrian. 10. Faust. Reiensis s. 0. Ambros. 40 dus latrunculorum abzuleiten; so Becker-Göll
Tob. X138f. Ps.-Ambros. paenit. 18 (Migne Patr.
L. XVII 991). Orig. Johann.-Komm.207, 17 Pr.,
der ‚Würfelspieler, Kaufleute(!) und alle Schlech-
tigkeit‘ vernichtet sehen will. Ps.Augustin. Serm.
13, 5; 141, 3 (= Faustus Reiens., s. 0.); 146, 4;
259, 3. Clem. Alex. Paidag. III 11, 75. Im christ-
lich gewordenen Staate gewinnt die Kirche auch
die weltliche Gesetzgebung für ihre Absichten;
Belege aus dem Corp.iur. s. $ 4. Konzilbeschlüsse

Gallus III 470, aber s. 471. Doch sind uns die
Angaben über gerades und schräges Rücken beim
ludus latruneulorum, die Verwandtschaft mit dem
Schach erweisen sollen, zweifelhaft, $ 22; die
ebenso ausgenutzte Deutung von mandra, Blüm-
ner R. Pr. 415, ist unsicher, $ 19. Geschlagen
wurde im ludus latr. nach anderen Regeln als
beim Schach, $ 24. Spielsteine in Form wirk-
licher, im Aussehen und Rang untereinander

gegen Würfel- und Brettspiel, der älteste auf50 wesentlich verschiedener Figuren gab es im
dem Konzil von Elvira um 300, in der Augusti-
nusausgabe der Benediktiner V 2, 2715a; Mainzer
Reformsynode von 813, Harnack 42. [Das
Zitat bei Boulenger 905: Basil. Exaem. VII
konnte ich nicht nachprüfen; gemeint ist Basil.
Homil. in Hexaem. Mign e Patr.G. XXIX 148-164].

Vorstehende Belege habe ich aus den $ 2Ba
genannten ältern Werken aufgesammelt und alle
ausgeschrieben, da jene ältere Literatur kaum
noch jemand nachschlägt.
geben aber die älteren christlichen Schriftsteller
noch mehr zu unserem Thema. S. außerdem
§ 54, 7b.

Zweifellos haben nun Kirche und Staat mit
diesen Bestrebungen einen vollen Erfolg nicht
gehabt; das beweisen ja die immer wieder er-
folgenden Wiederholungen der Verbote und die
an sich geringfügig erscheinende, aber sachlich

griechisch-rémischen Altertum nicht, § 58; rich-
tig gegen Becker-Göll 471 und Marquardt-
Mau 856, 4: Blümner R. Pr. 416,1. 2.t. mit
quadratischen Feldern, die abwechselnd dunkel
und hell waren, sind nicht nachweisbar, $ 11.
Also lehnt Lafaye III 994, 12 die Hypothesen
Becqs 441-456 und Falkeners, die eine Ver-
wandtschaft des ludus latruneulorum mit Schach
finden wollten und Pauw 95—99 nicht beachtet

Wahrscheinlich er- 60 hatten, mit Recht ab.
ec) Nachleben. Demgemäß sind die antiken

l.t., wie wir sie $ 8—13. 54. 55 kennen lernen
werden, außer denen für Mühle, $55b 2, heute
außer Gebrauch und damit die einst auf ihnen
gespielten Spiele. Nur in Spuren führen sie noch
ein Nachleben:

a) Hunde heißen die Spielsteine wie im alt-
ägyptischen und zumTeil im griechischen Brett-
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spiel ($ 16) auch im Talmud, Hyde 233, und
im modernen ägyptischen Brettspiele, Wied e-
mann Herod. I. Buch 454f. — Beim Dame-
spiel reden wir, ohne den Widerspruch zu be-
achten, von Steinen, obwohl diese hölzern sind.
Das geht so gut wie sicher auf antike steinerne
calculi zurück; der Süden verwendet noch jetzt
viel mehr Stein, wo wir Holz oder Blech ver-
wenden, z. B. für Tischplatten, Straßen- und
Türschilder.

£) Eustath. Od. 1426, 30 kennt wenigstens
Astragalenspiel noch zu seiner Zeit (denn ueyoı
yüg xal &sdgrı scheint ein persönlicher Zusatz
von ihm zu dem Athenaiostexte zu sein), Theophyl.
Sim. ep. 13 noch xößor. In griechischen Dörfern
spielt man noch mit Astragalen, $ 32 Anhang;
ja sogar in Frankreich, Lafaye V 28, 2. Ca-
stan Rev. arch. XXI (1870) 262. Der moderne
russische und jüdische Name für Würfel bedeu-
tet ‚Knöchelehen‘, Hyde 228.

y) Mit dem antiken Würfel spielt man noch
heute in der ganzen Welt europäischer Kultur.
Er hat nämlich die Eigentümlichkeit, daß die
Augen zweier Gegenseiten zusammen immer 7
ergeben, $ 3la.E. Da das in der Sache an sich
nicht begründet ist, so muß es auf modernen
Würfeln, wo es sich stets findet, übernommensein.
— Nachleben des Wortes xvßeia im Jüdischen
und Arabischen: Hyde 218; ‚auf den Hund
kommen‘, $ 33 a. E.

Daß speziell die Germanen (Tac. Germ. 24)
Würfel- und Brettspiele von den Römern über-
nahmen, läßt sich sprachlich und aus den Funden
erweisen; s. Müllenhoff Deutsche Altertums-
kunde IV 352. Roeder Art. Brettspiel in Hoops
Reallex. d. germ. Altertumskunde, wo Literatur.
Lautliche Gründe (tabula wurde zabal; noch spät
‚Schachzabel‘; der spanische König Alfons der
Weise schrieb 1283 ein Schachzabelbuch, ed.

10

1914

Bedeutungsübergang von datum ‚Zug mit dem
Spielstein‘, $ 20, zu ital. dado, franz. de ‚Würfel‘,
Souter 1044A. Er wird so zu erklären sein,
daß bei manchen Spielen der Zug vom Falle
der Würfel abhing; Vertauschung des Bewirkten
mit dem Werkzeug; ähnlich $ 10 A 1.

e) Das $ 45 besprochene antike Spiel hat
sich in unserem Mühlespiel erhalten.

Unsicher sind:
£) Verwandtschaft von XII seripta mit Puff,

weil nicht völlig sicher feststeht, ob X/I seripta
ein Zwölflinienspiel war, § 43 und

n) Verwandtschaft von ludus latruneulorum
mit unserem Damespiel. Sie ist zu erwägen,
nachdem wir $ 22 die caleuli vagi und ordi-
narii Isidors aus dem antiken Spiele eliminiert
haben. Jedenfalls ist ludus latruneulorum das
einzige uns bekannte Spiel des Altertums, das,
wie Dame, nur mit Steinen ohne. Würfel ge-
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20 spielt wurde. — Die Franzosen nennen dame
nicht nur wie wir den gedoppelten Stein, sondern,
wie man aus Becgq sieht, den Stein überhaupt.
Ersatz der Bezeichnung ‚Soldaten‘ durch ‚Damen‘
(die man sich im Spiele erobert) könnte man
sich etwa im galanten Frankreich der Trouba-
dours denken? Siehe übrigens Hyde 339 und
danach Wieland 119f; § 16 pedo. (Hyde
faBt dame nicht = domina, sondern = agger,
deutsch ‚Damm‘ und sieht darin eine Hindeutung

30 auf den militärischen Charakter des Spiels, den
ja auch der ludus latrunculorum hatte, § 42).

9) Wie das Altertum doppelseitige Spiel-
bretter kennt, $ 13, so wir dreiteilige für Schach
(Dame), Mühle und (innen) Puff. Doch kann
das zufällig sein.

86. Namen antiker Spielbretter wer-
den im Vergleich zu der Häufigkeit, mit der
Brettspiele erwähnt werden, nur selten genannt.

A. Griechische; s. zu den hier genannten

White 1913) erweisen die Übernahme schon 40 Namen den Thes. Graee. Ling.
in den ersten nachchristlichen Jahrhunderten.
S. auch Apoll. Sid. ep. I 2,7 (Theoderich). Cas-
siod. Varia VIII 31, 8 (Athalarich). Paul. Diacon.
de gestis Langobard. I 20; für die Angelsachsen
Corp. gloss. lat. II 566, 8f. V 338, 19f.: alea:

tefil, aleator: tebleri (i. e. tabula, -arius), die üb-
rigens auch einen Rückschluß auf einen Pro-
vinzielismus im Gebrauch der Wörter tabula,
-arius im Vulgärlatein gestatten, s. $6 Ba zu
alea. Mainzer Reformsynode 813: oben unter a);
s. noch § 55, 7.

Ähnliche Würfelleidenschaft wie Tacitus bei
den Germanen bezeugt Ambros. Tob. 11, 39 bei
den Hunnen.

6) Nachleben des Wortes tabula fiir Brett-
spiel in den romanischen Sprachen, im Neu-
griechischen: zö z4ßA:/ov], aber auch im Türki-
schen und im syrischen Arabisch: Hyde 217.

Ein merkwürdiges Nachleben des Wortes

50

a) Allgemeine Bezeichnungen.
znila, onAle, die einfachste Form, s. § 3a.
äßaf, aßazıov, § 7a.
aAmdiov Eustath. Od. 1397, 15. Bei Eustath.

Il. 633, 65 bezeichnet dieses Wort das Spielbrett

fir drayoappeoudc, bei Poll. IX 98 das für moAıs ;

sicher ohne daß deswegen die Spielbretter für

beide Spiele auch äußerlich gleich gewesen sein

müßten.
Fir zecode (zur Etymologie s. $ 16) als

‚Spielbrett‘ (so Pape, ohne Beleg) beweist

Eustath. Od. 1397, 11 nichts Sicheres; dort kann

neoods trotz des vorausgehenden Aidos (Stein,
auf dem man spielte) heißen ‚Stein, mit dem

Palamedes spielte‘. Deutlich ist aber Schol.
Plat. leg. VIE 820c: qatvovtar dé xai abcd td
oxstog odrw Akyovzss, Ep’ od Enaubov. Damit wird

Soph. frg. 396 N.2 xai nsoo& nevrirgauna xai
»ößov Bolat deutbar, ein Vers, dem man mit

tabulae, aber nicht für Spielbretter, sondern für 60 den bei Nauck angeführten Belegen nicht bei-
-steine ($ 16; oder für Würfel, $ 27u) im Fran-
zösischen seiner Zeit bezeugt Souter 1033C.
1034D und will mit Salmasius so auch schon
im Altertum (oder doch im Mittel- und Neu-
griechischen) den Plural zaßlas, zaßlioıs nal-
Cew, tabulis Judere erklären; richtig? Ebenso
merkwürdig, aber wohl nicht mit Meyer-
Lübke Rom. et. Wörterb. anzuzweifeln ist der

kommen kann, weil dort die Deutung von zevre-
yoaupo fehlt oder unklar bleibt (auch bei Poll.
IX 97). Sicher ist darin zeood (§ 16 u. wiyos;
im a M. 8. xecooi irrig neooa) heterokliti-
scher Plural zu neoods, Eustath. Od. 1396, 59;
falsch Pape neoodv. asvtéyooupo faBt man ad-
jektivisch. Also hieße der Vers: ‚und Spielbret-
ter mit fünf Linien und Würfelwürfe‘. Sopho-
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kles hat demnach, wie schon Alkaios (§ 39), das
Spiel &’ ygauuei gekannt und seine Erfindung
dem Palamedes zugeschrieben. Zu dieser Deutung
passen auch die epidaurischen Spielbretter, $ 54,
3—6 einigermaßen. — Denkbar wäre als Über-
setzung des Sophoklesverses nach rsooös 82 7...
yoouan des Scholions auch: ‚und fünffach ge-
zogene (xevtéyoaupa) Linien .. .‘.

[zdoxevov, Bolle 14, wohl irrig, trotz Poll.

1916

der caleuli wegen strategematumnicht Spieltafel
fiir ein Brettspiel, sondern fir ein Kriegsspiel,
wie es unsere Offiziere noch jetzt zu strategi-
scher Unterweisung benutzen.]

So vermied also offenbar auch im antiken
Leben, wer spielen wollte, die Vieldeutigkeit des
Wortes tabula etwa durch ‚da mehr tabulam et
tesseras‘, nicht aber durch ‚I. £.‘, denn

tabula lusoria findet sich nicht im lebendi-
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X 150, der xooxıvov neben äßa& dßdxıov vor 10gen Sprachgebrauche, höchstens Mart. XIV 17,
»ößoı stellt. Aber ‚Sieb‘ konnte ein Spielbrett
schwerlich heißen. xooxıwo» gehört also nach
Poll. VII 203. Bekker anecd. gr. 382, 24 zu xn-
nol, gınoi, xndis § 37.]

[xdwr, § 33.]
[oavis ist als ‚Spielbrett‘ nicht bezeugt; irrig

Lafaye III 1403. Schol. Aischin. I 53. Bekker
anecd. gr. 275, 14. Etym. M. s. zyila. Eustath.
Od. 1397, 50 dient das Wort nur als Erläute-
rung von znAla, aßazıov.]

pnpoAoysiov Aristoph. frg. 348 K.
zaßka, z&avko. Ioann. Antioch. usw., s. § 2 A.
[codxela. s. u. zu mensa lusoria.
b) Spielbretter für bestimmte Spiele hatten

im Griechischen keine speziellen Namen, obwohl
es solche verschiedenen Aussehenssicher gab, $ 39
—41. Nur kann rölıs auch das Spielbrett für
das Spiel dieses Namens heißen, $ 40.

B. Lateinische Bezeichnungen sind etwas

wo aber die Überschrift eine Art Glosse ist; sonst
aur in solchen und überdies ganz vereinzelt:
Schol. Iuv. VII 73. Corp. gloss. lat. V 615, 45
(tabula lusuria = abax = ab(a)eus). In der
Wortstellung lusoria tabula findet sich die Be-
zeichnung überhaupt nicht.

Nachleben des Wortes tabula: $5c6.7b a.E.
— tabula = tnlia, ohne Felder oder Linien, $ Sa.
— tdßla ‚Würfel‘ s. $ 27 u

Wie wir außer Schachbrettern auch Tisch-
chen haben, auf denen solche gleich befestigt
sind, so nennt August. conf. VIII 6, 14 eine
mensa lusoria (aber die zodnela Anth. Pal. IX
767,1 kann ein beliebiger Tisch mit steinerner
Platte, ohne Spielbrettmuster, sein); s. u. § 55a
4b. 69b.

alea ,Spielbrett‘, Corp. gloss. lat. V 165, 17
ist nicht Irrtum, wie man zunächst vermuten
möchte, da alea sonst immer,Würfel, -spiel‘ heißt;

häufiger überliefert als griechische; für tabula 30 vielmehr war im Provinziallatein ales wirklich
folgt hier durch die Güte der Direktion des The-
saurus linguae latinae das Material vollstän-

a) Allgemeine Bezeichnungen. Das Spielbrett,
auch das für bloßes Würfelspiel, nicht nur für
ein Spiel mit Steinen, Iuv. I 90. Anth. Pal. XI
373, hieß nicht l. ¢., s. u.; das Lemma dieses
Artikels ist nur nach dem Herkommen gewählt.
Vielmehr nannte man es nur Zabula; an der
Mehrdeutigkeit des Worts nahm man keinen An- 40
stoß (etwa wie bei uns ‚Karten‘ — Spielkarten).
So kann Serv. Aen. II 81 heute nur der, der
die Sache kennt, die spezielle Bedeutung erraten.
Öfter freilich wird diese durch den Zusammen-
hang und Zusätze wie tessera u. ä. klar: Anth.
Pal. XI 373, wo Palladas einem gern würfelnden
Dichter scherzhaft statt: der Kalliope eine Göt-
tin Tabliope gibt. Varro 1. 1. X 22 (tabula, in
qua latrunculis ludunt). Petr. 33 (tesserae, cal-
euli). 80 (caleuli). Sen. dial. IX 14, 7 (latrun- 50
eul). [Sen. ben. VII 20, 3 nicht hergehörig;
,Lustjacht‘]. Laus Pis. 192 (caleuls). Mart. II 48,
2 (desgl.). Iuv. I 90 (alea). [IX 41 nicht herge-
hörig; ‚Rechenbrett und Notizentafel‘]. Auson.
prof. 191, 25 (bol¢; Wiirfelbecher). Hieron. vir.
ill. 40 (tesserae). Ps.-Cypr. de aleat. 7. 11 (aleae t.).
Tertull. de carne 7 (ludens). Apoll. Sid. ep. I
2, 7 (tesserae). VIII 12, 5 (caleuli). Ambros. Tob.
11, 38 (tesserae). Faust. Rei. serm. (Corp. Vin-

[= tefil, also =] tabula, § 5cé.
forus Sen. dial. XI 17, 4, forus aleatorum

Suet. Aug. 71. Wenn forus sonst ‚Gang im
Schiffe‘, ‚Gang in der Bienenwabe‘ bedeutet, so
muß die Übertragung auf ‚Spielbrett‘ auf Grund
von Spielbrettern stattgefunden haben, die zwi-
schen Parallellinien ‚Gänge‘ hatten. Belege da-
für fehlen. In weiterer Übertragung bei Seneca
und Sueton ist das Wort = ryiia (§ 8a).

talus (überl. tallus) = tabula, s. § 27a a. E.,
ist vielleicht kein Irrtum, wie man zunächst ver-
mutet, weil talus sonst, so weit wir wissen, stets
= äoredyalos ist, sondern eine so auffällige Be-
deutungsverschiebung wie alea ‚Spielbrett‘ und
umgedreht z4ß)a = Würfel, s. o.

b) Spielbretter für bestimmte Spiele hatten
trotz sicher verschiedenen Aussehens, $ 42—48,
im Lateinischen ebensowenig bestimmte Namen
wie im Griechischen.

Zwar bucht man stets tabula latruncularia
Sen. ep. 117,30. Aber das ist nur dieses eine
Mal belegt und würde, falls es ein wirklich ge-
bräuchlicher Spezialname für diese spezielle Art
der 2. £. war, einen zweiten solchen, gegensätz-
lichen oder unterschiedlichen, für die /. t. des
anderen sehr beliebten Spiels, die XI] scripta,
erfordern; ein solcher fehlt aber auch.

tabula aleatoria, was = tniia, § 8 a, sein
würde, war im wirklichen Leben nicht üblich;

dob. XXI) 16 p. 286, 19. 20 p. 304, 23 (ludere). 60 es findet sich nur als Glosse Paul. Fest. 8 M. 6
Nov. Iust. 123, 10, 1 (desgl.). Isid. Orig. XVIII
60 (alea). 64. Ps.-Augustin. (0. § 5a; ludere,
lusus). Ps.-Prosper de promiss. (Migne P.L. LI)
V 14, 15 (lusus). — zaßlilew Nov. Iust. 128,
10, 1; = tablissare Diomed. p. 423, 1. 426, 11
Keil; Zablisare Iulian. Antec. constit. 115, 18,
— Nicht zugänglich ist mir Rufin. V 18, 11.
[Bei Donat. zu Ter. Eun. 783 heißt tabula trotz

Th, zur Erklärung von alveolum.
tabella alearis Cael. Aur. chron. II 1, 25

wird irrig immer wieder gebucht, so von Mau
o. Bd. I S. 1358, 39, von Blümner R.Pr. 412,
11 und noch im Thes. ling. lat. Allerdings ist
alearis Adjektiv zu alea, Schol. Pers. III 49
[fehlt im Thes. ling. lat.], aber nicht bei Cael.
Aur., denn ein Spieltäfelchen kann man nieman-
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dem in den Mund stecken. Ilberg (miindlich)
emendierte tziarem, was dem Sinne nach und
nach Cael. Aur. chron. II 1,42. V 1,20 so gut
wie sicher ist.]

[tabula talaris bei Tertull. de carne Christi
II zitiert Boulenger 907, tabula talaria ,bei
Tertull‘. Ficoroni 128. Ich kann aber die Stelle
nicht finden; gemeint ist wohl de c. 7, wo man
aber jetzt nur tabula ludens liest.]

[abacus, alveolus, s. § 7a. b]. —
Auf dem Spielbrett spielen heiBt tabula lu-

dere, aber im späteren Latein, so bei Ps.-Augu-
stin. (s. 0.) und sonst oft, ad tabulam ludere.

$ 7. Scheinbare besondere Arten der ..t.
a) abacus. Belege: äßa& Poll. X 150. Athen.

X 435d. Etym. M. Eustath. Od. 1397, 50; aßdxıov
Poll. X 150. Bekker anecd. gr. 323, 8. Etym. M.
s. xeooot. Eustath. Od. 1896, 64, nach Eustathios’
Meinung sicher für e’ yoaunat, $ 3a; deswegen
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geeignet. Ps.-Cypr. de aleat, 6 meint sicher reines
Würfel-(Hasard-)spiel.

_ Dem steht entgegen, daß Claudius doch viel-
leicht mit Würfeln und Steinen spielte, $ 271,
und noch mehr Schol. Iuv. VII 73 alveolus est
tabula calculatoria, lusoria; denn beim Rechen-
brett ist fir eine bauchige Form gar kein Anlaß.
Vor allem aber sind ealeuli bei dem Spiel auf dem
alveus sogar direkt bezeugt; zu 0. Bd. I S. 1705,

1021 füge Gell. XIV 1, 24. Anth. Lat. I 193 R.
Also war der alveus entweder für Würfel-

spiele leicht bauchig (dies aber kaum nach den
Darstellungen, § 54, 1 y), fir Brettspiele und als
Rechenbrett eben; wahrscheinlicher aber war er
(Mau o. Bd. V S. 1796, 18) für beide Arten
eben und hatte seinen Namen nur daher, daß er
einen erhöhten Rand hatte. — Einen solchen
konnte natürlich auch der üßa& haben; einen
Unterschied zwischen Gat und alveus werden

und wegen des besonderen Namenseine spezielle 20 wir also mit Becq 368 nicht statuieren.
Art des Spielbretts? abacus o. Bd. I S. 5, 11;
füge hinzu Corp. gloss. lat. V 615, 44. abax nur
ebd. [abaculus Plin. n. h. XXXVI 199 gehört,
wenn überhaupt so zu schreiben ist, kaum hier-
her; sicher falsch ist die Übersetzung ‚Spielmar-
ken‘; $ 17c].

Aus Corp. gloss. lat. a. O.: ab(a)eus et abax
est ... tabula lusuria geht nicht hervor, ob
abacus ein Synonymon oder eine spezielle Art
der /. t. darstellte.

Anderwärts ist aber @Bat, abacus sicher ein
Rechenbrett, das sicher (Felder oder) Linien auf-
wies; daher ja auch der Name ,Staub‘, Boisacq
Diet. ét. and o. Bd.I 8.5, 3. Dann ist wahr-
scheinlich, daß auch der abacus als 1. ¢. solche
aufwies. Das scheint Macrob. Sat. I 5, 11 zu
bestätigen, nach dem man sich an den Saturna-
lien abaco et latruneulis ergötzte; d. h. doch
wohl nicht: mit dem einfachen abacus, nur zum

Also schließt eine Erwähnung des alveus
ebensowenig wie die des abacus einen Hinweis
auf eine besondere Art des Brettspiels ein. Daß
auf dem alveus ein Spiel nur mit caleuli, ohne
Würfel, nie bezeugt ist, $ 26, ist Zufall; denn
Val. Max. VIII 8, 2 sind Würfel nicht erwähnt,
aber sicher zu erschließen, $ 43 Ba.

Waren also tabula, abacus, alveus Synonyma,
so hat doch im Sprachgebrauche tabula den

30 Sieg davongetragen; Paul. Fest. 8 M. 6 Th. halt
alveolum fir erklarungsbedirftig, und tabula
lebte weiter, § 5c.

§ 8. Das Aussehen der J. ¢. bei Verwen-
dung fiir die verschiedenartigen Brettspiele.

a) Die zydla (onda) diente nach Aischin. I 53
zum Würfelspiele (warum sie Becker-Göll Char.
IL 378 trotz Poll. VII 203. X 150 auf die bei
Aischines, An. Gr. 307, 31 Bk. und Etym. M. s.
tnAlo, allerdings auch erwähnten Hahnenkämpfe

Würfeln, = ımAia $ 8a, und dem komplizier- 40 beziehen wollen, ist unerfindlich). Pollux erklärt
teren ludus latrunculorum, sondern: mit den
latruneuli auf dem abacus (mit Feldern). Und
Nero spielte auf einem solchen mit eburneae
quadrigae, Suet. Nero 22, 1.

Aber Athen. X 435d dient der äßa& auch
zum einfachen Würfeln, ist also = zniia, falls
nicht Athenaios mit xußedew ein komplizierteres
Würfelspiel meint. Da das zwar möglich (8 38,

: 1b), aber hier nicht zu erweisen ist und da auch

das Wort nicht weiter, setzt also wohl das Ge-
rät als häufig und dem Aussehen nach bekannt
voraus. Nach An. Gr. 275, 14 Bk., vgl. 382, 24
war es ein (hölzernes, ebd. 307, 31) Spielbrett
mit angenagelten Rändchen, wie es die dAgıro-
nölcı Tod um a älpıra öxninzeıv verwandten.
Da es zum Würfeln, nicht zum Verschieben von
Spielsteinen diente, so muß man es ohne Linien
und Felder denken; die Ränder dienten nur

Eustath. Od. 1397, 49 aßazxıov = ımAla setzt, so 50 dazu, das Wegrollen der Würfel zu verhindern.
müssen wir annehmen, abacus sei ein so allge-
meiner Ausdruck wie tabula. Jedenfalls ist nicht
zu erweisen, eine Erwähnung des abacus schließe
einen Hinweis auf ein bestimmtes Spiel in sich.

: b) alveus, -olus, -olum; Nachweise im Thes.
ling. lat. besser als o. Bd. I S. 1705, 17; alveola,
Landgraf Arch.f. lat. Lex. IX 363, ist nicht
überliefert. Hier wird man am ehesten eine be-
sondere Art des Spielbretts vermuten, nämlich
eine solche, die nur zum Würfeln diente.
der alveus ist von Natur bauchig; Spielsteine,
die auf ihm verschoben wurden, wären ja in die
Mitte geglitten. So wird man also Paul. Fest.
8 M.6 Th. alveolum : tabula aleatoria (NB. nicht
lusoria!) zunächst auffassen. alveus im Wagen
des Claudius, Suet. Claud. 33,2: bei der Er-
schütterung des Wagens war ein (leicht) bauchi-
ges Becken zur Aufnahme der Würfel besonders

Denn 60 ein solches Brett?‘ bewiesen.

— Bolle 14 bezeichnet die Existenz dieser ein-
fachsten Art des Spielbretts als zweifelhaft. Aber
er meint, wie 14, 32 a. E. ergibt, nur solche
Spielbretter für das von ihm behandelte Astra-
galenspiel, nicht fir xvfela. Daß Zeugnisse für
Goroayallssıw auf zmilaı fehlen, wird Zufall sein.
Jedenfalls wird Bolles Ansicht nicht durch
seine Frage 16, 32 ‚Das Knöchelspiel ging an
einem ganzen Triclinium herum; was sollte da

Wie die Abbil-
dungen von Astragalizontes und -izusai beweisen,
gab man die Astragalen durchaus nicht immer
weiter, sondern auch festsitzende Spieler bedien-
ten sich ihrer wiederholt; und diese konnten sehr
wohl ein Spielbrett benutzen (so auch Bolle 17,
32a. E. in seltsamem Widerspruch zu 16, 32).

Nebenform onila Eustath. Od. 1397, 51, kaum
bloß der Etymologie nag& toö ondew zuliebe,
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nach Pape (ohne Beleg) unattisch (wie zajuegor 07)-
4200»? Boisacq Diet. &t. 966f.). Nebenform zyvia”?
Schol. Aischin. I 59 im Vat. und Laur. oor.

Bei Alkiphr. III 53. Synes. ep. 32 scheint
anlia ,Ort, wo eine zy/ia zur Benutzung stand‘
zu heißen; bei Synes., weil dort auch zußoı =
zußsvrnoıov und weil er nach éy xanmisios xa-
Awöndeis von Räumlichkeiten spricht.

Das Würfelspiel konnte man natürlich auch
ohne jedes Spielbrett so treiben, daß man
Würfel auf einen beliebigen Grund warf. Die
znkie. beweist aber, daß man auch für einfaches
Würfeln ein besonderes, wenn auch einfachstes
Spielbrett hatte. Auch diese z7Ala heißt lat. ta-
dula. Denn daß zaßiitew, tablissare Diomed.
423,1. 426, 11 nicht ‚[mit Steinen] auf einer
tabula spielen‘ heißen muß, sondern ‚mit Wür-
feln darauf spielen‘ bedeuten kann, beweist, wenn-
gleich verderbt, Corp. gloss. lat. V 264, 42; denn

Lusoria tabula 1920

b) x&oa heißt nicht Land in dem Sinne, daß
man das Städtespiel bisweilen Länderspiel ge-
nannt und sich die einzelnen Felder als dem

Gegner wegzunehmende Länder vorgestellt hätte;
sondern, wie Poll. IX 98. Hesych. s. öaygau-
puouds. Eustath. Il. 1290, 2; Od. 1397, 46 er-
weisen, ganz eigentlich nur ‚Platz, Feld‘. Nach
Hesych. s. ndisıs malleıw (das Sprichwort, auf
das dort angespielt wird, kennen wir nicht). Zenob.
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die 10 V 67, s. u. d. Phot. s. nöisıs nailer. Eustath.
war noAsıs der ältere,xöga: später der gewähltere
(Eustath.) Ausdruck. [Im heutigen Griechisch
nennt man auf den Inseln die diesen gleich-
namige Stadt eine ydea, nicht eine xdicc.]

c) ténxog Orion Theb. 127, 5 ed. Sturz = Etym.
M. s. neoool, die Felder im 36-Felderspiele.

d) wijoos, meoods? Entweder hat Hesych. =
Zenob. V 67 Verwirrung gestiftet, indem er y&ogoı
und nöAsıs auch als y7go: ‚Steine‘ bezeichnet,

dort ist loeus, ubi tablixant Erklärung von alea. 20 oder die Felder konnten mit der $ 5cö bespro-
Ebensoist xußetov — taßlıormgıov Schol. Aischin.
1 53. »vßedoaı = zaßAicaı Hesych. zu beurteilen.

Ein solches einfaches Spielbrett wird man
überall da annehmen, wo vom Würfelspiel an
sich die Rede ist, z. B. Iuv. I 88. 90. Athen.
X 485d (s. $ 7a). Paul. Fest. 8 M.6Th.; doch
nicht Isid. Orig. XVIII 60 trotz alea, 2d est
lusus tabulae wegen des Hinweises auf die Spiel-
geriite 61ff., die an ein komplizierteres Spiel zu
denken zwingen. :

b) Das Aussehen der Spieltafeln fir die § 2
Anhang genannten Spiele können wir erst nach
einer Untersuchung über die Natur dieser Spiele
erörtern; s. 8 38—48.

$9. Zahl der Linien bezw. Felder auf
den Spielbrettern.

a) Die Zahl der Linien ist bei «’ yeaupol nach
den epidaurischen Tafeln, $ 54, 3—6, sicher, un-
sicher bei XII scripta, da wir nicht genau

chenen (de) Bedeutungsübertragung auch y7poe
heißen: ‚Stein = ‚das mit dem Stein croberte
Feld‘ (s. noch § 40. 41). Dann so auch rsoooi
bei Suid. s. nsocoös, weil auch dort éy ofc txac-
Cov; ja sogar

e) ßöAra bei Hesych. s. zerroi‘ Pohsa, 2» ols
tavii£over, mit einer Vieldeutigkeit, die unheim-
lich wird, weil man nun alles Mögliche aus den
Texten herausinterpretieren kann [ß64:0» heißt

30 natürlich an sich ‚Wurf‘, dann ‚Würiel‘], die aber
in der Vulgärsprache der Spieler durchaus denk-
bar ist.

f) xdooe (xdéooor) bei Ioann. Antioch. usw.
sind nach der arabischen Fassung, 0. § 2 A, sicher
Felder: ,alveolum enim disposutt in 12 domos‘,
Hyde 254. — Salmasius zu Vopise. p. 463 ed.
Par. erklärte glaublich xdooı = zayoı (capst) wie
oittaxog wirtaxos, odydas weydac. § 43 Ca.

Der lateinische Name des Feldes ist unbe-

wissen, ob seriptwm Linie bedeutet, § 43 E; sicher 40 kannt; irrig Georges D.-Lat. Wörterb. seriptum

drei beim 36-Felderspiel, § 55b 5. Sonst ist sie
unbekannt.

b) Die Zahl der Felder, wo solche statt der
Linien vorhanden waren, ist in klassischer Zeit
nie überliefert und auch nicht zu errechnen, auch
nicht aus Varro 1.1. X 22 für den ludus latrun-
eulorum, § 42 Aba. Beim Städtespiel gab es
vielleicht 60 Felder, s. $ 40. Was Passow s.
soos, Pape s. meoodv über 36 Felder bei dem

mit Berufung auf Cic. de or. I 217, s.u. $ 43.
B. Spezielle Namen für einzelne Linien, Fel-

der oder Plätze:
a) iegd yoauun bei €

yoaumıouds?, Ss. u. $ 39.
b) mandra, vallum beim ludus latrunculo-

rum, § 19b.
ec) Antigonus, divus, summus, § 44.
§ 11. Uber verschiedene Farben der Felder,

yooppai, auch bei dca-
41.

Spiele mit der iso& yoauun sagen, ist nicht be-50 dunkle und helle schachbrettartig abwechselnd,
legbar, $ 39 letzter Abs.. — 12 Felder bei Ioann.
Antioch. usw. § 10 Af. — S. noch § 69 a. E.

§ 10. Die Namen der Linien und Felder.
A. Allgemeine Namen für ‚Linie‘, ‚Feld‘.
1. Die Linien hießen yoauuai, § 39; ferner

mit ganz sonderbarer, aber nicht zu bezweifeln-
der und wohl so wie franz. de 8 5cö zu er-
klärender Bedeutungsübertragung y7jpoı, (Ev |!]
aic Enaslov), mecooi, Schol. Plat. leg. VII 820c,

ist nichts tberliefert. § 40. 55a 3a; b3 a. E.
$ 12. Material und Größe der J. ¢. Das

Material wird selten genannt; es wird als selbst-
verständlich vorausgesetzt, daß es Holz (cydia-
cayis noosnAwue£vas Eyovoa oarldas An. gr.
275, 14; EvAwov ebd. 307, 31; campus ligneus
Diomed. gramm. II 462, 23K.) oder Stein (Anth.
Pal. IX 767. Eustath. Od. 1397, 10; u. $ 54, 3-6.
54 Bd) war. Von kostbaren braucht man die

Millers Athosfragments. 0. § 2A u. d, und § 16. 60 tabula terebinthina Trimalchios Petr. 33 ebenso-
27e; sehr unsicher, ob Bodo, § 27h; unsicher,
ob seripta, § 43 EH; nicht lineae.

2. ‚Feld. a) Beim Städtespiel hießen die
einzelnen Felder zölsıs; dies Spiel war also eine
Art Kriegsspiel, bei dem man die Städte des
Gegners zu erobern suchte. Bedenklich hiergegen
macht die Bezeichnung des gesamten Spiels als
addy (singul.!), § 40.

wenig ernst zu nehmen wie Sonstiges, was Petro-
nius als Zeichen der Protzerei Trimalchios er-
findet. Daß aber dergleichen denkbar war, zeigt
der Luxus eines über einen Quadratmeter großen
alveus e gemmis, d. h. wohl aus zwei Platten
von Halbedelstein, mit einem dreißig Pfund schwe-
ren Halbmonde (dieser zu welchem Zwecke? Ganz
unsichere Vermutung bei Becq 383; kaum auch
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ein Uberbleibsel der spiraligen Schlange in Agyp-
ten, weil diese nur im alten Reich, § 52 Ranke)
bei Plin. n. h. XXXVII13 und die Indica ma-
teries Anth. lat. I 194 R., wohl Elfenbein oder
Perlmutter; ein: elfenbeinernes Spielbrett wohl
auch Mart. XIII 1, 6 (nicht ein Würfelbecher
aus Elfenbein; senzo Subjekt; der Würfel er-
schüttert die /. t., dagegen der Becher den Wür-
fel). — Im Gegensatz dazu ganz einfache |.
{.$ 55b 7, nur in einen Ziegelstein geritzt;
eine behelfsmäßige Strab. VI 321 (genaue Deu-
tung unmöglich, $ 27d. Entweder benutzten
die Soldaten die Bilder als znAiaı, d. h, sie wür-
felten auf ihnen, oder zum Brettspiel, nachdem
sie mit Kreide oder Kohle das Brettspielmuster
darauf gezeichnet hatten).

Größe der J. ¢. Die Maßangabe Plin. n. h.
XXXVII 13: 3 Fuß breit, 4 Fuß lang fasste
Souter 1011E als die einer abnorm großen
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Aristain. I 23 zois &vavrioıs folgt nicht, Mono-
choros habe mit mehreren zugleich gespielt; der
Plural wird sich auf verschiedene, auf einander
folgende Spiele mit je einem Gegner beziehen,
weil weiterhin von verschiedenen Spielen, aozroa-
yodilew und xvuBevew, die Rede ist.

Fir drei fand ich nur ein Zeugnis: Hesych.
Phot. Zpeöoos‘ zaßlıorys zeitos. Aber in dem
Worte Epsöoos liegt wohl schon, daß der dritte
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10 Mann nicht ganz gleichberechtigt ist.
Spiel mehrerer erschloß nicht unglaublich aus

Ovid. a.a. II 356. Brandt z. St.; ein anderer
Erklärungsversuch dieser schwierigen Verse bei
Marquardt-Mau 848, 8.

B. Die Geräte beim Spiel auf der... t.
§ 15. Die Geräte sind hier zu behandeln, in-

sofern sie das Bild einer antiken !. t. vervoll-
ständigen; und zwar nicht nur die Spielsteine,
an die wir bei dem Worte Brettspiel zunächst

I. t., weswegen die Größe besonders hervorgehoben 20 denken, sondern auch die Würfel, und diese aus

werde, Hyde 221 als das durchschnittliche Normal-
maß. Die epidaurischen Steine, $ 54, 3—6, sind
sehr viel größer als unsere Schachbretter, und
auf dem pompeianischen Bilde 8 55a 1 und sonst,
§ 55a 2.3.4, reicht die 2.2. von den Knien des
einen bis zu denen des gegenübersitzendenSpielers.
Indessen gab es auch viel kleinere, fast oder
ganz quadratische, $ 54, 1. 7. Für andere J. ¢.,
$ 55, geben die Publikationen keine Maße, in-

doppeltem Grunde: weil man manchmaldie Steine
nach dem Falle von Würfeln verschob, manch-
mal aber auch zum reinen Würfelspiel eine J. t.
benutzte, $ 8a; schließlich der Würfelbecher
bezw. -turm.

Die grundlegende Stelle bei Isid. Orig. XVIII
60, die diese drei Spielgeräte nennt: tabula lu-
ditur pyrgo, calculis tesserisque, führt deswegen
irre, weil sie deren Verwendung dem Spiel auf

sonderheit Bruzza und Ihm nicht für die für 30 der i. überhaupt zuschreibt. Aber Mart. XIV 17

das 36-Felderspiel. Soweit ich solche gesehen
habe (in Griechenland; auf den Stufen der Basi-
lica Iulia; in Timgad), sind sie wesentlich kleiner
als die 2. ¢. auf dem Pompeianer Bilde. Es wird
sich also eine feste Norm, wie für die annähernd
immer gleiche Größe unserer Schachbretter, nicht
ausgebildet haben.

$ 13. Doppelseitige und aufklapp-
bare Spielbretter.

a) Mart. XIV 17 versteht man mit Recht nach 40
Salmasius als eine J. ¢., die auf der Ober-
und Unterseite fiir zwei Arten von Spielen (§ 43
C d. 42 B ß) eingerichtet war. Das Zeugnis ist
vereinzelt. Aber da die Tafel nicht als Rarität
angepriesen wird, so hindert nichts anzunehmen,
es habe derartige öfter gegeben. Fund solcher
Tafeln in Dänemark $ 55, 7.

b) Dagegen ist die tabula aperta Laus Pis.
193 kaum so zu denken, daß sie mit Scharnieren
zusammenklappbar war und zum Behufe des 50
Spiels aufgeklappt wurde; so zweifelnd Becq
445. Denn der Zusatz wäre müßig; auf der
geschlossenen t. hätte ja Piso nicht spielen können.
Richtig Martin 81: tabula aperta ist ein militä-
rischer Ausdruck wie campo aperto ‚auf freiem
Schlachtfelde‘.

& 14. Zahl der Teilnehmer beim Spiel
auf der /. ¢.

Zwei werden nie iiberliefert, sind aber fir
ludus latrunculorum aus Sen. dial. IX 14, 7 zu 60 333b neoo@v Béorv.

erschließen und nach Ausweis der Funde, $ 54,
55 [fast] durchgängig vorauszusetzen. Am reinen
Würfelspiel, wobei es nur auf die Zahl der ge-
worfenen Augen ankommt(rAsıoroßoAivöa), können
natürlich an sich beliebig viel teilnehmen; so
wohl Cass. Dio LIX 22, 3. Indessen auch hier
zwei Plaut. Curc. 355; wohl auch Valer. Max.
IX 9, 3 (weil nicht uni ex conlusoribus). Aus

Pauly-Wissowa-Kroll XIII

beschreibt eine /. i. ohne Würfelturm und nennt
sie gleichwohl £. !. Wenn sie gesondert geschenkt
wurde, manchmal aber, Mart. XIV 16, eine turre-
cula gesondert, so gehörte also diese nicht orga-
nisch zu jener; ebensowenig XIV 20 die calezlz,
die für eine znAia nicht notwendig sind (in diesem
Falle wurden die Steine wohl einem, der schon
eine J. ¢. mit Steinen hatte, um ihrer Kostbar-
keit willen, $ 16 gemmeus, gesondert geschenkt).

Bei Erwähnung des Worts ¢. darf man also
nicht aus Isidor folgern, es handle sich allemal
um eine solche mit drei Spielgeräten; sondern
höchstens, dies gelte für Isidors Zeit. Aber eben-
sogut kann ein Irrtum von ihm vorliegen, $ 5a.

tabulae lusus mit tesserae und calculi auch
bei Ps.-Prosper de promiss. (Migne P. LI) V
14, 15; doch ist uns diese Stelle im einzelnen
nicht klar.

a) § 16—26. Die Spielsteine.
§ 16. Die Namen der Spielsteine.

Von den unten genannten dienten xöves heim
nodAsıs-Spiel, Zatrunculi bei dem danach genannten.
Die übrigen Namen heißen allgemein ‚Stein‘;
Beziehungen auf ein besonderes Spiel lassen sich
nicht nachweisen oder waren, wie bei calculus,
direkt nachweisbar nicht vorhanden (Ovid. a.a.
II 207 caleulus sicher im ludus latruneulorum,
Cicero bei Non. 170, 22 sicher in XII seripta).

asoods ist Spielstein z. B. bei Plat. Rep I
Poll. IX 98 xweiv error.

Eustath. Od. 1396, 65 rerzedsiv" tavdivew, weta-
tdévot. Die Etymologien zu xévte, nintw, neds,
Übersicht bei Ebeling Lex. Hom.s. v., sind
falsch. Das Wort ist etymologisch unklar, Boi-
sacq Dict. ét. s. v.; vielleicht mit Grimme
Glotta XIV 18 als aus dem Semitischen über das
Hethitische ins Griechische gelangt aufzufassen
(flache Tafel‘; denn das Wort heißt auch ,Spiel-

61
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brett‘?, $ 6A a). Unterschied zu y7pos?, s. u.
Wie Pape im Lex. u. zsoo6s auf ‚länglich runder
Spielstein‘ kam, ist mir unklar; die literarischen
Erwähnungen stützen ‚länglich‘ nie, die Funde,
$ 54a 2. 56. 57, selten.

Außer Spielstein heißt das Wort sicher auch
Würfel, § 27d; vielleicht Spielbrett, 8 6A aa;
Auge auf dem Würfel, $ 31; Linie oder Feld
auf dem Spielbrett, $ 10 A1; 2d. Auf der-
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Dinge sind, Arrian. diss. Epict. II 5, 3; vielleicht
auch Linie, Feld auf dem Spielbrett, § 10d. 31.

Aldos ‚Spielstein‘ Alkaios 82B.4. Theokr. VI
18; bei Eustath. Il. 633, 61; Od. 1397, 31 aus-
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drücklich = reoods. — Kaum mit Recht ziehen
hierzu Passow und Pape das Sprichwort
navra Adov xıweiv = navra xdhov ostev ,alle
Mittel in Bewegung setzen‘ Eur. Herakl. 1002.
Plin. ep. I 20, 15 u. ö., s. Leutsch zu Zenob.

artige verwirrende Vieldeutigkeit der Termini, 10 V 63, heran; denn (a) die Paroimiographen er-
die bisher in der neueren Literatur noch nicht
genügend registriert ist (man unterdrückt ein-
fach die Belege, die nicht klar sind), ist hier
besonderer Wert gelegt. Die Verwendung des
Worts zecods in der Architektur, auf die man
Verweise findet, Procop. de aedif. I 1, 37, fordert
uns nicht.

Nachleben des Worts in ital. pexxo, franz.
piece vermutete Ficoroni 18; noch zu erwägen?

weisen nicht, es gehöre hierher; sie kannten wohl
den Sinn des Sprichworts, aber nicht seinen
Ursprung, wie aus der Verschiedenheit der An-
gaben darüber hervorgeht: Apost. XIIL91. Hesych.:
Schatz des Mardonios, Jagd; genauer und nicht
unglaublich Suid.: Krebsfang; (b) man sagte auch
advra neroov xeveiv Diogenian. VII 42 u. ö.; da
kann man nicht an Spielstein(chen!) gedacht
haben. Denn reroos hat immer eine gewisse

Anders freilich moderne Romanisten, s. Meyer-20 Größe; einen Ringstein z. B. kann man Aidos,
Lübke Rom. et. Wörtb. nr. 6450.

whos, dafir yrpis wohl nur Anth. Pal. IX
482, 23, heißt Spielstein z. B. nach Aristain. I
23 yıpwy noıxilas neraordosıs, ynpovs Ötari-
Onuc und weil Eustath. Il. 633, 61 y7jpos aus-
drücklich mit Aidos gleichgesetzt wird, Corp.
gloss. lat. IIL 198, 63 pstphopectis (d. i. wyqo-
aalxıns Götz ebd. VI 167) mit cauculator.
[Kratin. frg. 7 K. ist zeoool Variante für yrjpoı

nicht: r&toos nennen.
[Adiörov irrig Becq, s.u.$ 54a 1.]
xöxAos ‚runder Spielstein‘, $ 39 und vgl. u.

orbis.
zuves im nölsıc-Spiel Poll. IX 98. Eustath.

Il. 1290, 3; Od. 1397, 45 (andere Bedeutungen
des Worts s. $ 33). Diese Bezeichnung ist auf-
fällig. An sich zwar ist sehr wohl denkbar, daß
die einander angreifenden Steine Hunde hießen;

(Hesych. Ars Bäxoı, Suid. Arös yijpos)]. yrpoı 30 aber doch gerade nicht im noAsıs-Spiel, das man
neben Würfeln Anth. Pal. IX 482.

Eine Verschiedenheit zu reooös ist man ver-
sucht aus der Verschiedenheit der beiden Aus-
drücke an sich und weil Suidas s. Zolaunöns
beide ausdrücklich nebeneinander nennt, zu er-
schließen, etwa so, daß das eine Wort Spielsteine
bei einem Spiel nur mit solchen, das andere bei
einem Spiel mit solchen und Würfeln bedeute.
Ähnlich, etwas komplizierter Pau w 54ff.: Steine,

als Eroberung feindlicher Städte dachte. Die
Ansicht von Becq 411, die xövss hätten, wenig-
stens ursprünglich, die Form eines Hundes oder
Hundekopfs gehabt, ist literarisch und nach den
Funden für griechische Spielsteine nicht zu er-
weisen. Es muß aber in der Tat hier eine letzte
Erinnerung an ägyptische Spielsteine, Lafaye
III 993,3. Wiedemann Herod. II. Buch 454£.
vorliegen. — Da, wo die Steine nicht xtvec,

die nach dem Falle von Würfeln verschoben 40 sondern xeoooi oder yijpor heißen, darf man
wurden, hießen waqoe oder eoool; Steine im
Spiel ohne Würfel nur wiqor, nie eoooi. Er-
wähnung von zeoooi bedinge also stets Verwen-
dung von Würfeln. Das wäre ein höchst wich-
tiges Resultat, weil wir unten bei der Erklärung
der einzelnen Spiele, $ 38ff., für die Frage, ob
sie mit Würfeln gespielt wurden, sonst nur dar-
auf angewiesen sind, ob die späten Erklärer sie
ein xvßeias slöos nennen. Aber s. $ 38, 2a;

nicht schließen, es liege nun nicht das nolzıs-
Spiel vor; sicher konnten sie auch in diesem
pnyoı heißen, Eustath. Od. 1397, 45.

[rolıs, ydoa?, $ 10, 2a. b].
raßicı, raßkiı? 8 5cÖ6.
[*doos heißt nicht ‚Stein‘, $ 10, 2£.].
bellator, s. u.

calx nur im älteren Latein: Plaut. Poen.
908 = Non. 199, 21. Lucil. XIV 458, dort nach

Pauws Interpretation von Herod. I 94. Philostr.50Marx aus metrischen Gründen; später nur bei
Her. 11 (10) 2 ist künstlich. Auch Soph.frg. 438
N.2, aus Eustath. Il. 228, 6, wo zeoooi neben xdfor
genannt werden, ergibt nicht, daß zeocoi immer
neben xößo: gedient hätten, folglich also y7Yoı
allein. Suid. ze000/° y7poı zag’ Hooddrw (I 94)
nimmt beide Wörter als Synonyma. Freilich ist
das nicht ganz beweiskräftig, weil vielleicht Suid.
vegen &» ais éxalov beide Wörter (falsch ?) als
Linien‘, ‚Felder‘ verstanden hat. Was er sich

Grammatikern: [Charis. I 72 P. 92K.]. Paul. Fest.
8. cancri, wo ausdrücklich cala gegenüber calex-
lus als veraltet bezeichnet zu werden scheint.

calculus. Belege o. Bd III S. 1345, 52, besser
im Thes.ling. lat. Unterschied (wie reoods-yrjpos)
zu latrunculus? s. d.— ,Wirfel‘?? s. 827h. —
Spätlat. caueulus Anth. lat. I 192. 193 Riese,
wo Baehrens PLM IV 372. 373 caleulus. —
caleulus candidus der Vulgata in Apocal. II 17

3. Hokaunöns mit piper ze xal neoowv dachte, 60 (Luther: ‚ein gutes Zeugnis‘) ist wohl ein
ist nicht klar; nahm er hier das eine Wort als
Stein, das andere als Linie, Feld? — Der Unter-
schied, den Becq 406 zwischen zs0065 ‚dame‘
und wos ,palet* finden wollte, ist nicht vor-
handen.

Mehrdeutigkeit des Wortes. Wie reoods heißt
auch y7Yos sicher Würfel, $ 27e, obwohl natür-
lich an sich waqoe und xdéfor ganz verschiedene

.

Stimmstein (s. die Lexica unter c.) und von Ps.-
Prosper (s. 0.$ 15 a.E.) nur gezwungen mit ta-
bulae lusus in Verbindung gebracht.

gemma nur dichterisch, Mart. XII 40, 3, ohne
Hinweis auf welches Spiel, von Friedländer
auf ludus latrunculorum bezogen, weil sich
gemmeus miles XIV 20 sicher auf dieses Spiel
bezieht und weil er gemma XIV 94 (richtig?)
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mit Glas iibersetzt, glaserne Steine aber im Ja-
trunculorum ludus bezeugt sind; ansprechend,
doch nicht vollig sicher; denn gemma kann auch
Halbedelstein heißen und an sich den Stein in
jedem beliebigen Brettspiel meinen.

[lapides kommtnie vor.]
lapillz, nur dichterisch, Ovid. a. a. ITI 365.
latro, nur dichterisch fir latrunculus, das

schwer in daktylische Verse paßt; nicht mit Becq
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Spiel,steine‘ aus Stein, $5ca. Der Diamant, den
Becq 436 bei Mart. XIV 20 findet, ist Phantasie.
Zu gemma s.§16 s. v. Die Funde: $ 56-61.

b) FigürlicheGestalt. Im altägyptischen
Brettspiel bisweilen liegende Löwen, Wiedemann
Das alte Ag. 379. Aus dem griechisch-romischen
Altertum ist ahnliches nur ganz vereinzelt bezeugt
und auch unter den Funden nicht häufig, § 58. Die
Spielsteine in Form zweier Elefanten, zweier ()f-

dem Wesen nach von latruneulus verschieden, 10 fiziere, zweier Reiter, zweier Trabanten und von
8 19c; Ovid. a. a. III 357. Mart. VII 72, 8.
XIV 20, 1. Dafür:

latrunculus nach der Ausdrucksweise im wirk-
lichen Leben, Varro 1. 1.X 22. Sen. dial. IX 14,
7; ep. 106. 11. Plin. n. h. VIII 215. Macrob. ],
5, 11. Hist. Aug. Proc. 13, 2. CIL XIII 444
= Dessau IH 7752. Doch konnte man für J.
auch das allgemeine caleulus setzen, Ovid. a. a.
II 207. III 358. Mart. XIV 20. Überschrift. Des-

acht Soldaten im ludus latr. bei Forcellini-de
Vit Lex. s. caleulus sind ganz abenteuerlich. Irre-
führend redet mit Früheren, so Becq 436ff., des-
sen Ausführungen ganz verfehlt sind, noch Fried-
lander zu Mart. XIV 17 von Fizuren bei diesem
Spiele. Derartige kennen wir aber nur in einem
Falle, Suet. Nero 22, den Becq 436 mit sourent
ganz ohne Grund verallgemeinert; und mangels
andrer Belege waren auch die elfenbeinernen Qua-

wegen braucht aber umgekehrt der lusus cal- 20 drigen, mit denen ein Kaiser spielte, nur eine
eulorum Plin. ep. VIL 24, 5 noch kein lusus
latrunculorum zu sein, § 42.

Als eigentliche Bedeutung ergibt die schon
von Varro 1.1. VII 52, vgl. Paul. Fest. 105 Linds.
mit mehr Glück als Verstand gefundene Ety-
mologie (zu Aazgeverv; W alde Lat. et. Wörterb.2
417) ‚Söldner‘, ‚Soldat‘. Sa richtig Lafaye III
993, 16. BlümnerR.Pr.415,15; falsch Becker-
Göll Gall. II 471. Marquardt-Mau 856.

höchst prächtige Ausgestaltung der Spielsteine,
aber nicht Figuren im Sinne unserer Schach-
figuren, d. h. mit verschiedener Geltung. Becqs
Ausführungen 438 über die Sorgfalt, mit der
Sueton in den Kaiserviten Termini des Brettspiels
angewendet haben soll, sind nicht zwingend; wir
wissen ja nicht, ob er über die Spiele vor den
Viten schrieb. Abweisung früherer falscher Inter-
pretationen, so der von Becker-Göll Gall. III

Friedlander zu Mart. VII 72, 8: ‚Offizier‘. 30471, bei Lafaye III 994, 4. Blümner R. Pr.
Ansprechend vermuten Hyde 351. Wieland
116. Martin 82, das Spiel sei in Rom auf-
gekommen und benannt worden, als Zatro noch
‚Söldner‘ (Plaut. Mil. gl. 76. Belege bei Souter
1018. Hyde 340—342), aber noch nicht ‚Straßen-
räuber‘ hieß.

bellator, nur dichterisch für latrunculus, Ovid.
a. a. III 359.

miles, ebenso, Ovid. trist. 11477. Laus Pis. 193.

416, 1. Auch wenn Isidor (§ 19. 22) mit seiner
Angabe über die caleuli ordinarii und vagi Recht
hat, werden diese Steine zwar im Aussehen ver-
schieden, brauchen aber keineswegs figürlich ge-
staltet gewesen zu sein. — Bei den Funden kann
man .oft schwanken, ob man Spielsteine oder son-
stige Marken vor sich hat. Nach Laus Pis. 208
hätte man vor allem kleine als Spielsteine deut-
bare Fundstücke als solche anzusehen, da Piso

orbis, nur dichterisch, Cento Verg. de alea 40 zahlreiche gewonnene Steine in der Hand hält,
57, vgl. 0. xUxlos.

[pedo ‚Fußgänger‘, wovon franz. pion ‚Bauer
im Schachspiel‘, ist im Altertum als ‚Spielstein‘
nicht nachweisbar. Es beruht auf gleicher Vor-
stellung wie ital. fante ‚Fußsoldat‘, ‚Bauer im
Schach‘.]
em, Passow s. wigos 1b, irrig; s. u.

tabula? § 506]

in der sie obendrein Raum haben zu klappern.
Doch sind vielleicht auch größere denkbar, $ 60.

So vereinzelt wie Neros Quadrigen sind als
Spielsteine die goldenen und silbernen Denare
Petron. 33; gewißlich, wie so vieles bei Petro-
nius, nicht dem Leben entnommen, sondern zur
Schilderung der Protzerei des Neureichen über-
treibend erfunden und daher als Beleg für Er-
klärung der Contorniaten als Spielsteine, § 60,

tallus = talus, also sonst der Astragalos, 50 nicht zu verwerten.
auch = Spielstein?, s. § 27a.]

[tessera heißt nie Spielstein. Irrig Mar-
quardt-Mau 858, I (sacere!), Pick o. Bd. IV
8. 1159, 20 und Rostowzew in seinem sonst
so förderlichen Aufsatze Rev. arch. IV. ser. V
110—124. Man könnte diesen Sinn vermuten.
Denn die Etymologie bei Isid. Orig. XVII 63:
zu z&ooagss, ist richtig, Walde Lat. et. Wörtb.
2776; das Wort bedeutet ‚[vierjeckig‘. Und sonst

c) Farben. Schwarze und weile por beim
dtaygauwiouds Hesych. 8. v. Eustath. 11. 633, 65;

bei ludus latr. Laus Pis. 194. Rote und weiße

Steine Anth. Lat. 1192. 193 R. caleuli candidi,

purpurei bei Ps.-Prosper (8. 0. § 15a. E.); der

c. candidus siegreicher nach Apocal. If 17 (?; s.

§16 unter caleulus). calculi bicolores bei XIE

scripta Apoll. Sid. ep. VIII 2,5. discolor cal-

culus Anth. Lat. I 193 R.; hierher gehört wohl
ist tessera eine Marke. Das würde also zu Spiel-60 auch der discordans calculus ebd., kaum aber
stein gut passen. Aber diese waren immer rund,
Isid. orig. XVIII 62; u. $ 56. 57; tessera aber
heißt stets Würfel, $ 27b (im modernen Italie-
nisch‘ der Stein im Domino).

$17. Material, Gestalt, Farben der.
Spielsteine. Zu Mau o. Bd. III 8.1345, 22 füge:

a) Material. cealeuk brauchen ebensowenig
aus cale = ydlıE gefertigt zu sein wie heute

versicolores Plin. n. h. XXXVI 199; s. § 7a.
Dreifarbigkeit: § 59. A

d) Verschiedenes Aussehen der Steine
eines und desselben Spielers ist viel-
leicht bei ludus latr. und XII scripta bezw.
dem 36-Felder-Spiel anzunehmen, $ 19 b.e.

8.18. Die Zahl der Spielsteine. Ich ordne
die überlieferten Angaben nach der Höhe der Zahl
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und setze unwahrscheinlich Überliefertes oder Un-

sicheres in [].
a) Griechische Spiele.
[7 yapoı beim röAzıs-Spiele, Phot. s. modes

noite. Doch ist hier nicht klar, was tiberliefert
ist: nach Porsons Ausg. &, von Porson in £’
geändert, Kock CAF I 30 zu 56; nach Nabers
Ausgabe scheint jedoch im Galeanus 2’ zu stehen,
was Porson in &geändert hätte, Becker-Göll
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führung (z. B. ludus latr. gleiche also doch eini-
germaßen dem Schach) für unzulässig. S. auch
den nächsten Absatz. Schwerlich sind mandra,
vallum, moenia auf der I. t. durch Farben oder

sonst angedeutet zu denken.
[c) Im ludus latr. wollte Becq 430f. mit Be-

rufung auf calculé ordinarit und vagi, u.$ 22,
und auf mandra, das er 440 gekünstelt als ‚Feld,
das nur von einem Steine besetzt ist‘, erklärt,

Lusoria tabula

Char. II 374. Hierüber gab mir freundlichst 10 latrunculi = ordinarii als Steine niederen, latro-

Atkinson briefliche Auskunft; im Galeanus
steht unzweifelhaft &. Darüber s. u.; jedenfalls
sind 7 Steine beim Städtespiel, eine an sich ja
unwahrscheinliche Zahl, nicht anzunehmen.)

5 +5 Steine sind sicher bei  ygaunai, $ 39.
[60 bei mdAsıs wären nunmehr aus Photios zu

entnehmen; doch ist dessen Text unklar, s. $ 40.]
60 bei duayoaumıouos, Hesych. s. v. Eustath.

Tl. 628, 65; § 41.

nes = vagi als solche höheren Rangs ansehen;
das Spiel habe mit dem vollständigen Namen
ludus latronum et latrunculorum geheißen. Da-
gegen richtig Martin 82. Auf einen solchen
Namen weist nichts; der Gegensatz zwischen
latro und latrunculus ist nicht sachlich, sondern

metrisch, § 16 latro.]
[d) In demselben Spiel sieht Martin 85 den

Stein, der Laus Pis. 198 longo recessu herkommt,

ie 2% 54 sreooot der Freier Penelopes Athen. 20 als einen solchen von größerer Schlagkraft an.

1 16f = Eustath. Od. 1426, 11ff. sind Schwindel
Apions, Ebeling Lex. Hom. s. meoods. Cohn
o Bd. I S. 2804, 9].

b) Römische Spiele.
[Nicht nur 2X 3 lapilli bei Mühle, $ 45].
[30, nämlich 15 schwarze, 15 weiße, erschließt

man für XII seripta aus Cento Verg. de alea
(0. 2A a.E.) 57 und aus Anth. Pal. IX 482,
richtig, wenn diese Gedichte dieses Spiel meinen,
was jedoch fraglich ist, § 43 Cf. 44.]

[60 erschließt man für ludus latır. aus der
Analogie mit noölsıs nailer, Blümner R. Pr.
415, 14, ganz unsicher, weil wir auch die Zahl
der Steine im zddecc-Spiel nicht kennen, s. o.,
und weil die Analogie beider Spiele unbeweisbar
ist, 850. Wir kennen also die Zahl der Steine
im latr. ludus nicht.]

819. Verschiedener Wert (Rang) der
Spielsteine. mandra.

Dafür ist so wenig Grund wie für den Vergleich
dieses Steins mit dem Läufer im Schach bei
Becker-Göll Gall. III 470. Die Worte bezeugen
nur das Geschick Pisos, einen weit entfernten
Stein schnell an den Gegner heranzubringen; man
durfte die Steine wohl nicht beliebig weit vor-
rücken.]

[e) Die ealeuli ordinarii und vagi, § 22, wa-
ren wohl im Aussehen verschieden; daß sie aber

30 verschiedene Schlagkraft hatten, ist nicht gesagt].
$ 20—23. Das Rücken der Steine.
8 20. Über die Stellung der Steine bei

Beginn des Spiels wissen wir nichts. Entweder
standen sie alle auf bestimmter Stelle (hinterein-
ander auf Linien — einzeln auf quadratischen
Feldern — in Gruppen auf langen rechteckigen
Feldern zwischen Parallellinien). Oder vielleicht
lagen sie, wenigstens bei manchen Spielen, zu
Beginn außerhalb der Z.t. und wurden erst nach

a) Bei den griechischen Brettspielen waren 40 dem Falle der Würfel in mehr oder weniger gün-
wohl alle Steine gleichwertig, nicht, wie etwa
König und Bauer im Schach, im Range verschie-
den; wenigstens hören wir nie etwas derartiges.

b) Für /udus latr. hat man aus mandra(e)
Mart. VII 72, 7f. {mandrae Bauern, niveo latrone
Offizieren]. Laus Pis. 203 das Gegenteil erschlos-
sen. Becker-G6ll Gall. III 471. Becq 488ff.,
abzulehnen, s. u. c. MaehlyFleckeis. Jahrb.
VIII 1862, 293, dessen Konjektur quassa für

stige Stellen eingesetzt; so bei XII scripta nach
Brandt zu Ovid. a. a. III 363f. laut Anth. Pal.
IX 482; doch s. § 44. tedévcr, tiPeoPac wygovs
oder zeooots, dare calculos (Belege Mau o. Bd. V
S. 1794, 64) wird man kaum hierauf beziehen
dürfen; diese Ausdrücke heißen ‚ziehen‘, s. u.
Daß das Einsetzen nach der Art geschehen wäre,
wie die y7jpoı aus dem ynpoßoAor ‚[Art Würfel-]
becher für die Spielsteine‘ herausgekommenseien,

clausa Martin 88 mit Recht ablehnt. Mar-50ist nicht wahrscheinlich ; ynpo- in diesem Wort
quardt-Mau 856. Traube Philol. LIV 132
= Kl. Schr. (Vorles. u. Abh. III) 58. Lafaye
II 994. Martin 86—88.

Man sieht in mandra entweder eine ‚Schar‘,
d.h. minder schlagkräftige Soldaten ; dafür spricht
Martial; nicht aber sind Isidors calcul vage und
ordinarii damit zu verquicken. Oder mandra
wäre eine geschlossene Gruppe von Steinen, die
ohne Beziehung auf größere oder geringere

heißt nicht Stein, § 37d.
Dann rückten die Steine vor. Dies resp. das

Verschieben durch den Spieler heißt 90: Plat.
Rep. I 333b (kaum ‚Hinsetzen des Steins bei Be-
ginn des Spiels‘, s. 0.); géoev ebd. VI 487b;
YpEgew, avrıpegew Plat. Eryx. 395 b; [nicht xıveiv,
$ 16 s. Aldos ; wohl aber] wetaxcvety, -nettevecPac,
orpepew, -tidevaı Plat. Leg. 903d; Min. 316.
Aristain. I 23. Hesych. s. asood; s. nerredew.

Schlagkraft so heife, sondern nur nach ihrem €0 Phot. s. wetanerrevecy. An. Gr. I 280, 9 Bk. Nicet.
Standorte in der vordersten Linie, wo sie dem
Angriff am meisten ausgesetzt war (etwa ‚Kanonen-
futter‘) ; dafür spricht die Laus Pis. Wieder etwas
anders, beide Ansichten verquickt, bei Becker-
Göll. Marquardt-Mau 856, 2.

Eine genaue Entscheidung halte ich für un-
möglich und deswegen eine Berufung aufdie eine
oder andre Ansicht zum Zwecke weiterer Beweis-

 

Chon. p. 300, 3 Bonn. (dort Druckfehler). Niceph.
progymn. 12 (Rhet. I 497, 3 W.). ciere calces
Plaut. Poen. 908. ire Ovid. a. a. II 207. calculus
exit Anth. Lat. I 193, IR. [Nicht mittere Ovid.
a. a. III 354; das heißt ‚den Würfel werfen‘].
promovere Quintil. inst. XI 2, 38. dare ebd. Ovid.
a. a. II 204; tr. II 476. datum ‚Zug‘ Cic. bei
Non. 170, 22. Quintil. a. a. 0.8 5c5. 27t.
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Daß dare = promovere ist, wird aus dem Gegen-
satz zu retocare, redducere Auson. prof. 191, 30.
Non. 170, 22 klar. variare calculos Laus Pis.
192. eurrere Anth. Lat. I 192 R. grassari dich-
terisch Ovid. tr. II 477.

Man konnte sie aber auch bezw. mußte sie
manchmal zurückrücken, dvade&odaı Plat. Hipp-
arch. 229c. Danach Plat. Gorg. 461d (der Aus-
druck heißt nicht überhaupt ‚neu aufs Tapet
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Wenigstens für « ygauual scheiden ferner
nach dem Sprüchwort xıveiv zöv dy’ icods, § 39,
die Möglichkeiten b, e, d aus; c, d, weil da der
Stein nicht auf einer Linie steht, also nicht von
ihr weggerückt werden kann; b, weil er zwar
auf ihr steht, aber nicht da’, sondern 2x’ ads
gerückt würde.

Theoretisch wären wir also unserer Sache
ganz sicher; nur a ist möglich. Aber dem wider-

bringen‘, sondern ist vom Brettspiel entlehnt). 10 spricht in einer Beschreibung von XJI seripta,
Antiphon (Diels Vorsokr. 4II 301, 52). Harpokr.
und Suid. [Menandros] s. dvad&odar. Stob. Flor.
124, 21. revocare, redducere s. 0. recurrere Ovid.
a. a. III 360. cedere Laus Pis.195. Dazu brauchte
man nicht gezwungen zu sein, sondern konnte
es freiwillig tun, wenn ein Zug irrig erschien
(Cic. bei Non.a. O.), etwa (Bliimner R. Pr. 417),
so lange man noch den Finger auf dem Stein
hatte. Oder man sah sich dazu gezwungen, wenn

§ 43 Bb, paril scriptorum tramite currant
Anth. Lat. I 192 R., was auf b deutet. Noch
sonderbarer ist, daß sich ein anscheinend paral-
leler Ausdruck, recto limite, Ovid. trist. II 477
in einer Beschreibung des ludus latr. findet, wo-
fiir man eine /. ¢. mit quadratischen Feldern an-
nimmt, s. u. Man deutet das dort so, daß die
Steine immer nur in das grade vor ihnen liegende
Feld riicken durften, Form e, also immer nur

der Stein durch ein Manöver des Gegners ineine 20 zwischen zwei Parallelen. Heißt parili seripto-
üble Lage gebracht (alligatus $ 24) wurde oder
wenn man durch unglückliches Würfeln in eine
solche gekommen war (so bei Ausonius?).

Über schräges Rücken s. $ 22.
$ 21. Der Ort des Rückens. Das Rücken

geschah
1. bei € yoauuai sicher ($ 39) auf Linien,

bei XII seripta vielleicht ($ 43 E a) auf oder
zwischen Linien. Wenn eine Tafel solche, nicht

rum tramite ‚[auf dem gleichen Wege der Li-
nien =] auf dem Wege der Parallellinien‘ nach
Form a?

2. bei addews, § 40, vielleicht auch bei ludus
latr., § 42 Aba, auf [quadratischen] Feldern,
und zwar wohl allemal nur ins nächste Feld,
nicht beliebig weit vor [oder zurück, $ 20];
wenigstens folgt das nicht aus longo recessu
Laus Pis. 198, $ 19d; denn es ist ja nicht ge-

quadratische Felder trägt, so sind a priori vier 30 sagt, der Stein sei in einem Zuge an den Feind
Möglichkeiten des Rückens denkbar, je nachdem
die Steine auf oder zwischen den Linien standen;
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sie konnten (a) von einer Linie auf die nächste
Parallele rücken; (b) auf ein und derselben Linie
in deren Richtung so, daß bei Beginn des Spiels
die feindlichen Steine an den beiden Enden der
Linie standen, dann aufeinander losrückten und

herangebracht worden;
3. beim 36-Felderspiel, $ 55b 5, von einem

der 36 Buchstaben zum andern.
§ 22. Grades oder schrages Rücken

(nicht: Springen, wie Blimner R. Pr. 416
sagt) der caleuls ordinarit bezw. vagi. Isid.
Orig. XVIII 67. Schneider o. Bd. XII S. 982,
62; dagegen Lamer Herm. LX 104. :

Isidors Angabe bezieht man allgemein auf
40 ludus latr., so BlimnerR.Pr. 416, 7. Lafaye

III 994. Martin 88, offenbar, weil man bei
diesem Spiele als einzigem unter den römischen
Brettspielen quadratische Felder voraussetzt und

nur bei solchen schräges Rücken mit einiger

Wahrscheinlichkeit denkbar ist. Doch ist das

nicht richtig. Die quadratischen Felder bei die-
sem Spiele sind nicht völlig sicher, § 42C;

schriges Riicken ware auch beim 36-Felderspiel

denkbar. Vor allem aber weist bei Isidor XVIII
beim Zusammentreffen einander schlugen; (c) von 50 60—68 sonst nichts deutlich auf ludus latr.,
einem der langen, durch die Parallelen gebilde-
ten rechteckigen Felder ins nächste; (d) in ein
und demselben langen schmalen Felde in dessen
Längsrichtung wie bei b.

Die Möglichkeiten b, d sind aber unwahr-
scheinlich. Denn dann müßten die Linien oder
Felder noch Marken gehabt haben, die angaben,
wieweit beim jedesmaligen Rücken ein Stein ver-
schoben werden durfte. Aber von solchen Marken

wohl aber der Schluß von 60 wegen der vier

Spielgeräte, darunter Würfel, wahrscheinlich auf

XII seripta (dem luduslatr. dagegen waren

Würfel fremd), 64 ganz sicher auf das 36-Felder-
spiel. Es liegt hier ein Notizenkomplex vor, in

dem Isidor gar nicht ein einzelnes bestimmtes
Spiel erläutern, sondern nur eine allgemeine Vor-

stellung vom Brettspiel geben will. Daf in diese

Notizen mit der Angabe tiber die caleult ordi-
hören wir nie; kaum waren es die singula puncta 60 narii und vag? eine solche grade über den ludus
Auson. prof. 191, 29, auf(?) denen die Steine
dantur und revocantur; vielmehr dort puncta
Augen der Würfel? $ 3le. Die erhaltenen J. ¢.
weisen solche Marken auch nie auf. Wärnn
sie nötig gewesen, so hätte es dach näher ge-
legen, an Stelle der Linien mit Marken gleich
solche mit rechtwinklig schneidenden Linien, also
quadratische Felder zu ziehen.

latr. hineingeraten sei, ist möglich, aber nicht
erweislich. Überdies steht diese Angabe völlig

vereinzelt: kein anderer Autor, auch nicht
Sueton bei dem wortreichen Eustathios, kennt
sie. Ich möchte sie also im Gegensatz zu ande-
ren nicht nur nicht auf ludus latr. beziehen,
sondern überhaupt als nicht weiter nutzbar be-
zeichnen (wer sie verwerten will, muß Becq
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4344. und Forcellini-de Vit Lex. s. ordina-

rius 6 beachten).
§ 23. Die Regeln des Rückens. Das

Riicken geschah
1. nur nach der Geschicklichkeit des Spielers

beim ludus latr., bei dem nur Spielsteine er-
wähnt werden, $ 42;

%. nach dem Falle von Würfeln und nach

der Geschicklichkeit der Spieler bei den $ 39?.

40. 41. 43 erwähnten Spielen. Nicht dagegen

ist anzunehmen, daß hier an Stelle der Geschick-

lichkeit nur der reine Zufall der Würfelwürfe

getreten sei. Denn es hätte keinen Sinn gehabt,

die Steine nur um so viel Felder (oder Punkte,

Gilbert bei Friedländer zu Mart. XIV 17) vor-

zurücken, als man Augen geworfen hatte. Daun

hätte das Rücken nur deren Zahl festgestellt,

und die hätte man ja im Kopfe addieren können

Überdies weisen manche Texte ausdrücklich dar-

auf,‘ daß der Zufall des Würfelwurfs durch Ge-

schieklichkeit korrigiert wird; Belege $ 43Eb.

Der Spieler mußte also nicht einen bestimmten

Stein nach der Zahl der geworfenen Augen rücken,

sondern durfte den rücken, dessen Verschieben ihm

vorteilhaft erschien. Näheres ist unbekannt ; jeden-
falls waren aber die Spiele mit Steinen und
Würfeln ziemlich kompliziert.

Aus Eur. Suppl. 409 will man erschließen,
ein Spieler habe manchmal aus Gutmütigkeit oder
um dann seine Geschicklichkeit zu zeigen, dem
Gegner gewisse Vorteile, eine Vorgabe, eingeräumt,

was xosiooov dıöovoı geheißen habe; Becker-
Göll Char. II 374.

824. Das Schlagen. Hierüber sind wir
einigermaßen nur bei nolsıs, etwas genauer bei
ludus latr. unterrichtet. Weil bei beiden Spielen

nach zwei ähnlichen Regeln geschlagen wurde,hielt
man sie auch sonst für identisch und ergänzte
demgemäß die Nachrichten über das eine Spiel
mit denen über das andre. Das ist aber irrig,
§ 42, und hat große Verwirrung gestiftet.

Es gab zwei Manöver gegen die feindlichen
Steine, das Wegnehmen und das Festlegen ($ 25).

Wegnehmen (bei nöolsıs): Poll. IX 98 negı-
dipper db0 yırpwr Önoxodwv Tv Eregöxgw» üre-
deiv, s. u. Festlegen: dnoxleieıw Plat. Rep. V1487b.
ovyrasicıv za anoreuvew Polyb.I 84, 7. Die nsgt-
Amyıs auch im Lateinischen: unus .... gemino
caleulus hoste perit Ovid. a. a. III 358; trist.
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Jedenfalls gehörte zu diesem Manöver großes
Geschick, das an Piso gerühmt wurde.

Der so geschlagene Stein wurde bei xdlec

weggenommen: dvedeiv Pollux, dvcavaigeots Eu-

stath. Il. 1290, 1; Od. 1397, 46. perire bedeutet

aber nicht dasselbe; irrig Martin und Schnei-
der o. Bd. XII 8. 983, 51. Denn sonderbarerweise

konnte sich ein solcher ligatus, ob- (8. 0.), all-

gatus, Sen. ep. 117, 30, wieder befreien, Becq

10442. Marquardt-Mau 833, 6: evire Sen.; er

kann fliehen, Ovid. tr. If 480, oder, obwohl pren-

sus, weiter kimpfen, Ovid. a. a. III 359. Deswegen

ist seine mora nur anceps, ,nicht sicher‘, Laus

Pis. 201 (ganz anders Becgq 445f. 448f.: ,celui-

ci subit deux échecs’, anceps = doppelt). Dieses

exire aus der feindlichen Umschließung geschah

durch Zurückgehen: coeptum recurrit üter Ovid
a. a. III 360. prensus heißt also nicht ,weg-

genommen‘, dvaroedeis, sondern, wie ligatus, ‚fest-

20 gelegt‘. Die Auffassung, erst wenn das exire

nicht gelungensei, sei das perire eingetreten, ist

nicht richtig.
Andre Steine waren endgültig festgelegt. Das

lehrt die öfter übertragen gebrauchte Redens-

art ad incitos (von ciere) redactus Plaut. Poen.

907; Trin. 537. Apul. met. III 28. Mamertin.

grat. act. 9, 1, deren Sinn Isid. Orig. XVII 67

erklärt: ai vero qui moveri omnino non possunt,

ineitos dicunt. So heiße auch ein Mensch, der

30 im Leben Schiffbruch gelitten habe. 8.u.$ 59 B.

Unter welchen Bedingungen ein alligatus

exire konnte, unter welchen anderen er endgül-

tig festlag, warum er dann aber trotzdem nicht

weggenommen wurde ($ 25), wissen wir nicht.

Daß man, wie beim Schach, einen Stein habe

opfern können, um dadurch einen größeren Vor-

teil zu erlangen, folgern Becker-G6ll Gall.

III 472 unrichtig aus Eustathios’ dvravalgsoss,
einem Wort, in dem das gar nicht liegt, und

40 aus periturus perdidit hostem der Laus Pis.
196; periturus heißt ,[scheinbar schon] dem
Untergange geweiht’.

§ 25. Der Sieg. Hierüber kennen wir Regeln
überhaupt nur bei dem ludus latrunculorum;
nicht, trotz vieisse, bei Mühle, $ 45.

Im ludus latr. war nicht nur Sieger, wer
mehr Steine des Gegners endgültig, wie $ 24
geschildert, festgelegt hatte. Vielmehr nahm man
dem Partner geschlagene Steine als spolis auch

II 478. Mart. XIV 17. Man schlug also nicht 50 noch weg, Anth. Lat. 1194, 8R., und sammelte

dadurch, daß ein Stein den anderen übersprang
oder sich auf ihn setzte. Vielmehr ist die neot-
Ampıs so zu denken, daß zwei Steine einen feind-
lichen vor und hinter ihm oder auf derselben
Linie rechts und links von ihm umstellten; s. auf
dem obigen Schemaf, g. Ein so umstellter Stein
ging verloren (perire). Daß zwei Steine, wenn
auch nicht immer, gegen einen feindlichen kämpf-
ten, zeigt auch Ovid a. a. III 359, wo besonders
bemerkt wird, daß ein dellator sua ... sine
compare bellat.

Merkwürdigerweise konnte aber auch manch-
mal ein Stein zwei feindliche festlegen: semilis-
que ligato obligat ipse duos Laus Pis. 201.
Becq 449; dagegen Wayte, abgedruckt bei
Martin 85f.; beide Ansichten abgelehnt und
die Sache mangels genauer Überlieferung offen
gelassen von Martin. Das scheint mir richtig.

sie in beiden Händen: et tibi captiva resonat
manus utraque turba LausPis. 208. Unter welchen
Bedingungen die Steine weggenommen wurden,
ist ebenfalls unbekannt. Gesiegt hatte also, wer
mehrfeindliche Steine weggenommen und mehr
eigene noch auf dem Brette stehen hatte, Sen.
dial. IX 14,7. Dort kann zwar uno me antecedere
an sich heißen: ‚daß ich um einen [Platz auf
der 2. ¢. weiter] vorgerückt bin‘; aber nach nu-

60 meravit caleulos heißt es: ‚daß ich einen Stein

mehr habe‘. Beim wievielten genommenenStein
der Sieg entschieden war, ist unbekannt.

Anm.: Ovid. trist. II 478ff. bleibt manches

unklar, namentlich wegen der Corruptel in v.

479. — Artemid. III

1

ist strittig, Marquardt-

Mau 857,3; u.$ 27e. Die von Gronov aus-

gedachte Spielregel wäre als solche denkbar, aber

nicht in der Deutung des Traums, die Artemi-
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doros gibt [,von einer Niederlage im Spiel mit
wagoc träumen bedeutet etwas Schlimmes, da
(im wirklichen Spiel) eine solche Niederlage alle-
mal mit Verlust verbunden ist“). Salmasius
schrieb also richtig ueioves.

§ 26. Verwendung von caleuli als
Kennmittel bestimmter Spiele. Aufer den
§ 2 Anhang unter 1 genannten Spielen dienten
Spielsteine bei allen Brettspielen. Sichere Bei-

 

Lusoria tabula 1934

los’ KuBevrai, Poll. VII 205, bekannt waren. —
ludi talares Quintil. inst. or. XI 3,58. Form
tallus s. u.

Der Knöchel fällt nur auf vier Seiten: Schol.
Plat. Lys. 206e; dasselbe, nur etwas unklar, Poll.
IX 100; es fehlt ihm die övds und nevras, Poll.
Schol. Plat.; diese nur beim xößos: Eustath. Ii.
1289, 58; Od. 1397, 36. Daß die Astragalen auf
einer der beiden schmalsten Seiten überhaupt

spiele insonderheit für die beiden häufigsten rö- 10 stehen können, wie Becker-Göll Gall. III 457
mischen Spiele, nämlich solche, wo das Spiel
mit Namen genannt wird (oder sonst deutlich
erkennbar ist), sind: für ludus latr. Ovid a. a.
IL 207. II 358. Sen. dial. IX 4, 7; ep. 117,
30. Laus Pis. 193; für XII seripta Non. 170,
22 (Anth. Lat. I 193 R.). Das Unterscheidende
bei diesen Spielen waren vielmehr die Würfel;
§ 42. 48.

Erwähnung der caleuli gestattet also nicht

angeben, ist nicht wahr (es ist nur möglich,
wenn sich ein Astragalos an etwas anlehnt;
richtig Ulrichs Reisen u. Forsch. in Griech. I
138; doch sagt dieser ohne Beleg, dieser Wurf
habe bei den Alten als döıdpopo» gegolten).
Astragalen aus Siphnos Strab. X 5 (484). öoo-
xadsloı doredyaloı S. 0. dorpayaloı dLdosıoroL
8 37e. dorodyaloı usuolvßöwuevor zum Falsch-
spiel Arist. problem. phys. XVI 3 p. 913 a 36

zu entscheiden, ob das eine oder das andere 20 = XVI 12 p. 915 b3 und u. $ 30.

Spiel vorliegt. Demnach schließen bei Lucil.
XIV 457f. Marxz.d. St. und Mau o. Bd. V &.
1794, 68 aus alveolus und calces irrig gleich auf
XII scripta; $ 46. Wenn ein solcher Irrtum
sogar bei neueren und besonnenen Forschern vor-
liegt, so ist das kennzeichnend für die Unsicher-
heit, die in allen diesen Fragen noch herrscht.

b) $ 27—34. Die Würfel.
$27. Namen und Arten der Würfel. Im

alten Agyptenfehlten Würfel. Man benutzte dort 30
wie noch jetzt [sic; dieses Land war unfaßbar
konservativ nicht nur in den 4000 Jahren des
Altertums, sondern noch 2000 Jahre weiter bis
heute] statt ihrer an der Vorder- und Rückseite
verschiedenfarbige Stäbe, die man gegen eine
Wand warf; je nach der dann oben liegenden
Farbe und der Zahl der gleichfarbigen Stäbe ver-
schob der Spieler seine Hunde. Wiedemann
Herod. II. Buch 454; u. $ 66 a. E.

Aus Aristot. hist. an. IT 1 p. 499 b 28 er-
fahren wir, daß die Seiten des Astragalos aga-
véc, Oncor, xa, xia und xegaia (die beiden
schmalsten Seiten, auf denen der Astragalos nicht

stehen kann; besser xsoaia nur Name der

oberen schmalsten Seite; der der unteren ist
dann unbekannt, s. $ 32b unter xeoala) hießen.
Nicht aber erfahren wir, wie zoavés usw. aus-

sahen; man lasse sich durch Mau o. Bd. II

S. 1794, 1ff. (meavés die konvexe Breitseite usw.)

nicht täuschen. Mau (s. auch Marquardt-Mau

850, 5) übernahm das aus einer Erklärung Fro-

monds, die er für gut hielt; aber nach Bolle

7, 25 hat Fromond (genaue Zitate bei Bolle)

ganz falsche Knöchel für talö gehalten. Bolle

nennt gerade umgekehrt wie Mau ‚die glatte

Schmalseite x@ov, die konvexe, die wie ein Ohr

aussieht, yiov. Blümner R. Pr.413, 4 ließ die

Frage unentschieden. Aber sie ist zu entschei-

Das griechisch-römische Altertum kannte zwei 40 den, wenn man in einer ganzen Schöpskeule die

Arten von Würfeln (s. u. $ 63f. Abarten $ 65f.):
a) dotedyados, talus (taxtllus bei Pomponius ?,

s. § 87f. Cic. or. 153), der Knéchel. Maus. o.
Bd. II S. 1793. Becq 325ff. Bolle (0. § 2B a).
Lafaye V 28—31, gut; dort auch tiber die hier
nicht behandelten Astragalosspiele, die kein Spiel-
brett benötigen. Abbildungen s. $ 63C. Ältester
Beleg: Hom. Il. XXIII 88. Belege für die Neben-
formen äozgıss, dototes, dorerzor, doveilew, Notizen
über dozoaydAn (Anacr.45 Bgk.4. Herond.III7. Anth.
Pal. VI 309, 3), Etymologie des Worts: Kallim.
irg. 238. Poll. IX 99. Hesych. s. äorgızs. Schol.
Plat. Lys. 206e. Eustath. Il. 1289, 50; Od. 1397,
36. Bekker Anecd. 454, 24 [dort in dem Homer-
zitat -ascı zu lesen]. Schol. Hom. Il. XVIII 551.
XXIII 88. Mit einigen Synonyma, die Hesychios
überliefert: Bovßaisıs (wohl Knöchel der afrika-
nischen Gazelle Boößaiıs, vgl. Theophr. Char. 6
(21). Kallimachos bei Eustath. Il. 1289, 55 und

Lage des Astragalos betrachtet [nur ‚das Stück

Keule zu kaufen, in dem der A. sitzt, nützt

nichts, denn man weiß dann nicht, wie es im

Schafe gesessen hat; ferner muß man auch beim

Kaufe des ganzen Schafsbeins fragen, ob es das

rechte oder das linke Hinterbein des Tiers war.]

Auf diese Weise fand ich, daß Jüthner Österr.

Jahresh. XXIII 107—109 Abb. 9A recht hat

und also auch Bolle [bei Aristoteles heiBt 2

50 beim zoa»es natürlich: nach dem Schwanze zu,

iow: nach dem Kopfe zu]: («) die konvexen

Breitseiten liegen nach dem Schwanze zu, sind

also bei Aristoteles = noav&s; 8. dazu $32b s.v.;

(ß) die konkaven Breitseiten liegen nach dem

Kopfe zu, also = önuov; (y) die x@a, dienach

Aristoteles ‚innen, einander zugewandt‘ liegen,

sind die fast flachen Schmalseiten, und (6)

die zia, die nach außen liegen, die Schmal-

seiten, die wie ein menschliches Ohr aussehen

Schol. Plat. Lys. 206e. Athen. V 194a. Lucian. 60 [das Ohrläppchen ist nach oben gerichtet.]

Amor. 16 AcBuxis dogxdc. IG II 766, 23. Herond.
III 7 dogxddes. Polyb. XXVI1 (10), 8 = Athen.
V 1943 dopxadsıo.ı dorgdyaloı), yAduara, dooxe-
hot (zu Sogpxds?), »lAlaı, xdvdoe (§ 49), xvvod-
eat, xwal (lies x@a; vgl. xwdleww), Alydor, abge-
nutzte, ist nichts anzufangen. Es werden nicht-
literaturfähige Wörter der vulgären Spielersprache
gewesen sein, die den Gelehrten wolıl aus Eubu-

©. Bd. IL S. 1794 Z. 6 schreibe also: von den

schmäleren Seiten die eine (äußere, zöxiov) ein-

gedrückt (wie ein Ohr), die andere (innere, 10

x@ov) flach. : :

Gleicherweise zu apodiktisch sind zum Teil

Maus Angaben über den Zahlenwert der vier

gültigen Seiten. Zwar war sicher giov = 1, x@or

= 6; aber schon das ist nicht so selbstverständ-
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lich wie es Mau Zeile 10ff. darstellt, s. § 32b
unter x@os. Vor allem aber erfahren wir nir-
gends, ob tntioy 3, xgavéc A (Mau) oder önzıov
4, noaves 3 (Lafaye V 29) war; ebensowenig,
ob Örtıov = suppus, noav&s = planus (Mau) oder
öntıov = planus, noavés = suppus (Lafaye) war;
Lafaye macht übrigens seine Angaben genau
so apodiktisch wie Mau, ohne auf die Unsicher-
heit hinzuweisen! Mir war eine glatte Entschei-
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IX 48, oder ox(g)Jıgapeiov, ox(e)ı@dyıor, Isokr.
VII 48. Lucian. Lexiph. 10. Poll. IX 96f. Har-
pokr. und Suid.s. oxıe. Hesych.s. ox/eJıo. Moiris
(danach attisch). Etym. M. s. oxeıo. Kustath.
Od. 1897, 25 (oxigago:). Millers Athosfragm.,
s. 0. $ 2A. Steph. Byz. s. 2xigov. Die antiken
Erklärungen dieses Wortes zeigen, daß man dar-
über nichts Sicheres wußte. Es gehört zu dem
auch seinerseits etymologisch unklaren ox(e)iea-
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dung dieser Fragen unmöglich; s. noch $ 32b10 qos ,Wiirfelbecher‘, $ 35a. Ein weiteres Syno-

zu planus, neavns, Untios.
Die vier Seiten des Astragalos, die für die

Würfe in Betracht kommen, wurden nur nach
dem Aussehen unterschieden. Knöchel mit Punk-
ten oder Strichen, die den Wert jeder Seite an-
geben, oder gar mit Figuren statt der Augen,
Passow s. doroayalos. Becker-Göll Gall. III
459, werden in der antiken Literatur nie erwähnt;
richtig Marquardt-Mau 851,4. Doch s.$63a.E.

nymon dieser Worter, xtfor, erschloi Meineke
aus Hermippos Schol. Ar. Wesp. 674 = frg. 27 K.
Seine Ansicht ist nach zeoooi, s. 0., an sich
wahrscheinlich und wird durch Synes. ep. 32
als richtig erwiesen; Eurip. und Synes. wider-
legen Kocks Gegengrund. SchlieBlich konnte das
xupevtnoroy auch zmAla oder zaßkıoıngıov heißen,
$ 8a. Die lateinische Bezeichnung für den locus,
ubi tablissant, ist nicht klar (aleualea korrupt) ;

Verwechslung von doreayaloı, tali, mit xdfor, 20s. Corp. gloss. lat. V 264, 42. — Der Wirt im

tesserae s. den Abschn. c. Dagegen deutlich beide
Arten nebeneinander: Cie. div. II 85; de or. III
58. Clem. Alex. Paidag. III 11, 75.

Sehr merkwürdig ist die Angabe der Glossar.
V 612,29. 636, 66 tallus: calculus, tabula; wenn
richtig, wieder zwei der so oft beobachteten Be-
deutungsverschiebungen. Die Hälfte des Anstoßes
ist bei Forcellini-de Vit unter tallus besei-
tigt, der caleulus tabulae schrieb; aber calcu-
lus, tabula Corp. gloss. lat. VI 2, 331

[Korrekturzusatz: Hertz De ludo talario,
Ind. schol. univ. Vratisl. 1873; von mir nicht
eingesehen.]

b) xbBoco (xtBos s. Passcw; [Rhemn. Fann.
pond. 61 gehört nicht hierher] ; yvAAos Hesych.),
tessera (alea s. u.), der eigentliche Würfel. Der
xtBos ist sechsseitig nach der Verwendung des
Wortes in der Geometrie, nach Anth. Pal. XIV
8 und nach Eustath. Od. 1397, 36, die tessera

taßAıornoıov hieß zaßAondpoyos?, s. Corp. gloss.
lat. IL 451,1.

Außer ‚Würfel‘ heißt xößos nach PoN.
IX 95 noch a) die Eins auf dem Würfel, $ 32b
8. V. 5

B) das Auge auf dem Würfel, $ 31a; ferner,

von Pollux nicht erwähnt:
y) ein Wurf mit dem Würfel im allgemeinen;

diese Bedeutung ist sicher nach Diphilos frg. 73
30(CAF II 565K.) bei Athen. VI 247a verglichen

mit az@ow bei Eustath., s. $ 32 b s. Eögunlöns.
Suid. s. Miöas verglichen mit Phot. s. Midas;

6) ein spezieller Wurf mit dem Würfel, He-
sych. s. xößos. Dort kann ßdAov oyjua nicht in
dem Sinne von y) verstanden werden. Hesychios
meint mit diesen Worten sonst stets (Belege
$ 32b) den Namen eines speziellen Wurfs; wel-
ches freilich in diesem Falle, wissen wir nicht.

Lateinisch heißt der Würfel zum Spiel nie
nach Varro u.a.,s.u. Müller beiPauly R.E.1690ff. 40 cubus (coebus, = dem Properispomenon xüßos,
Becq 302. Becker-Göll Gallus III 463-468.
Bliimner R. Pr. 414, 9.

Terminologie (wo die Belege hier fehlen, fin-
det man sie im Thes. gr. ling.): xtBos, xuBevew
(über die wichtige Vieldeutigkeit dieser Wörter
s. u. und $ 38, 1b). xößor dıdosıoror (§ 37 e).
xufay (nur Hesych. s. zerredeı). zußevua. zUßns.
xuposdys. dia-, @x-, ovyxupevew (Arist. Eth. Ni-
com. IX 12 [II 1172a4]). diaxvBevteoBar ([Sue-
ton? bei] Eustath. Od. 1396, 53).
(Aischin. I 58). wetaxdBevois (Nicet. Chon. p. 595,
12 Bonn.). xazaxvfevery, verspielen‘ (Lys. XIV 27.
Aischin. I 95, dazu Schol. Liban. declam. 33, 31
= VII 97,2 Förster. Eustath. Od. 1396, 58).
Övs-, eüxvßeiv, zbßolsiv. zußela ($ 38,1). zußev-
zns (Plut. Pyrrh. 26). xvßiorns (Eustath. Od.
1396, 59). xvßeszosıan. zußevrixos.

#vßevınoıo», Plut. quaest. conv. 14, 3. Moi-
ris s. Sxsgagetov. Bekker anecd. 275, 14, oder

s. o., Auson. edyll. XI 3. 57 p. 200. 203 P.
hierhergehörig?). Dieses Wort blieb im Lateini-
schen und daher noch jetzt im Deutschen für die
Geometrie reserviert. Vielmehr hatten die Römer
für den Spielwürfel das Fremdwort dessera (La-
faye V 125—129, reichhaltig) und das lat.
alea (s. u. ]).

Daß tessera (tesserula s. u.; tessella Iuv. XI
132. Ihm[$55b 5] nr. 15) wirklich ein Würfel

ovyxvßevins 50 ist, kein Spielstein, $ 16 a.E., wird ganz klar
z. B. aus Ovid. a. a. III 353 missa ($ 32a a)
tessera in Parallele zu talorum dactus; Cic. div.
II 85 talos, tesseras iacere; aus Anth. Lat. I
193, 2 R. wegen des Fallens der tesserulae aus
dem Würfelbecher und da nach ihrem actus
das Rücken der Steine bestimmt wird; aus Isid.
Orig. XVIII 68 tesserae iacula a iaciendo.

Waralso ¢essera sicher ein Würfel, so möchte
man in ihr nach der Herleitung von téooagec

xuBetor, Aischin. 153. Poll. IX 48 (nach dem 60 einen Knöchel sehen (der nur auf vier Seiten
Schol. zu Aischin. war dieser Ausdruck unge-
wöhnlich ; aber Etym.M.s. oxsıgagıa wird dieses
Wort gerade durch ıhn erklärt). Bekker anecd.I
300. zußeov Tzetz. xed. X 558. 564, war nach
Hesych. s. xvßziov der zonos, zis dv ovrfoay
»ußsvoovzes (6 viv zonos deédy unheilbar kor-
rupt). Ein solcher Treffpunkt hie8 auch zeoool
(dichterisch, Eur Med. 68; § 27d), zerzziov, Poll.

fallen kann). Doch ist das falsch; die tessera
ist im allgemeinen ein sechsseitiger xUßos. s. u.
Sie wird also ihren Namen daher haben, daß
jede ihrer Flächen ein Viereck darstellt. Ähnlich
heißen auch die Würfel im Mosaik tesserae, und
bei ihnen sieht man ja auch nur ein Viereck.
Irrig aber setzte Georges die Bedeutung ‚Mosaik-
würfel‘ zuerst; diese sind viel später nach Rom
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gekommen als Spielwürfel; richtig im Thes. ling.
lat. s. cubus.

Die Gleichung xdfoc = tessera wird als rich-
tig erwiesen durch Varro bei Vitruv. V praef. 4.
Gell. I 20. Macrob. Somn. Se. 15, 9. Paul. Fest.
s. cybium 45 L., ferner weil Alexis aus Thurioifrg.
34 K.: rorodto to Civ Eorıv donee ol xußoı bei
Ter. Ad. 739 cia vitast hominum quasi cum lu-
das tesseris lautet; daß Terentius frei übersetzt
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habe, ist durch Varro a. a. O. ausgeschlossen. [Zu 10
diesem Gedanken s. noch Plut. trang. an. 5.
Stob. Flor. 124, 41 und jetzt das Fragment
eines alexandrinischen Epyllions, bequem zugang-
lich bei Körte Arch. f. Papyrusforschung VII
117 nr. 535; ferner Philon de vit. Mos. I 31].
Beweisend ist schließlich Euseb. hist. eccl. V
18, 11 zaßlaıs zai xUßoıs = Hieron. vir. ill. 40
tabula et tesseris. Also liegt bei Cic. Cat. m.
58 talos et tesseras nicht rhetorische Häufung von
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überschrieb den Abschnitt de vocabulis tessera-
rum (was dann in K die Zusätze bznio, quinio
veranlaBte). Eustath. Od. 1396, 51 nerrsvovor
= Öiaxvßedovzar; 1397, 2 dorgayadiley = ner-
tevery — xupevew. An. Gr. 205, 51 Bk. ne000s
= üorodyakos. Phot. sagt in einem Atem s. zeo-
ooi’ oinsg zioiv dorgdyaloı und Ss. mettever' dnö
TOY nEtt@y, tovtéote tHv xvpwv. S. auch Suid.
neooovs und den nächsten Abschnitt.

Man darf also Angaben, namentlich Späterer,
weder pressen noch von vornherein als verwirrt
verwerfen!

d) Für xeooos buchen Passow und Pape
die hier $ 6. 16 besprochenen Bedeutungen, nicht
aber ‚Würfel‘. Diese weitere Bedeutung ist jedoch
trotz Thes. Gr. Ling. s. ne0065 med. sicher und
beruht: auch nicht auf Mißverständnis später
Autoren; richtig Souter 1041C. Da man diesen
zu wenig beachtet und die zu nennenden Belege
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Synonymen vor, sondern die Worte heißen ‚Spiel 20 als unverständlich einfach beiseite gelassen hat,
mit vier- und sechsseitigen Würfeln‘. talc und
tesserae in deutlichem Gegensatz auch Mart. IV
66, 15. XIV 15 (8 29). Vgl. § 271.

Im Fragm. Bobb. gramm. VII 543, 3 (bequem
im Thes. ling.lat. s. canicula zugänglich) heißt
tessera ‚Wurf des Würfels‘.

Nie heißt tessera ‚Spielstein‘, $ 16 s. v.
Vorstehende etwas umständliche Bedeutungs-

feststellung war nötig, weil, wie wir schon bei

gebe ich auch hier, um die Sache zu erhärten,
die Zeugnisse (außer den im vorigen Abschnitt
angeführten) etwas ausführlicher: Io. Chrys. XI
97c ed. Paris.2 [?; nicht Migne Patr. Gr. LXIT
97] xvBevtai Aéyovtae of toig xEco0is nexonuévot.
Hesych. s. zerrevec’ xvBG; 8. nettevovory* xupevou-
ow; 8. nerzoi‘ Bohn ($ 27h), &v ($ 27e) ois
zaviilovor. Suid. metrever’ and tiv mEett@y, tovt-
&orı zößov. [Oros im] Etym. Magn. s. zsoooi*

den Spielsteinen fanden, in den Termini der Brett- 30 asoodc = xdfoc. Eustath. Il. 1083, 65; Od. 1396,
spiele so viel Verschiebung und Verwirrung vor-
liegt und. sich solche auch hier findet; s. den
nächsten Abschnitt.

c) Eine leidige und irreführende Verwechs-
lung von dotodyador talé und xdPor tesserae findet
sich vielleicht schon Aischin. I 59 dozgayddous.. .
zei xußevrıxa Ereoa öpyava, falls dort nicht Ezeo«
wie in omdiztac xai of Gidoe inneis, vous autres
Frangais zu erklären ist; ganz auffällig aber

53. 1426, 29 (dorpayalileıw — Tois nerrois TEo-
neodaı). 1462, 46 (Polos amattevtixds; xettot
‚Spielsteine‘ ‚erden nicht geworfen!). Schol. Plat.
Leg. VII 820c, wo ausdrücklich: zeoooi de zioı
xbpou; dazu Phot. reooot,oineg zioty doroayakoı[!];
neoooi gehöre zu neosiv; das kann nur von
Würfeln gelten wie ß6%os.. Daß der Thes. Gr.
Ling. diese Etymologie ablehnt, ist an sich richtig,
§ 16 s. xeoods. Aler wenn sie überhaupt auf-

Sen. apoc. 15, wo tessera v. 2 = talus v. 3 = alea 40 gestellt werden konnte, so folgt, daB man ein-

v. 6. [Mart. XIII 1,5 Friedlander ¢elo statt
talo]. Poll. X 150 xupevtod oxedn . . . dorgayaloı.
Für das richtige talorum iactu Porphyr. Hor.
carm. II 7, 25 sagt Acron talsch tesserarum vactu ;
Caleagnino 1221 F. Anth. Lat. I 193, 8f. R.
talus = tessera. Athen. X 444f. xußesw .. . tols
Gorgaydloıs. Das ist sehr sonderbar, denn das
Griechische verfügt ja über ein Verbum dozga-
yadilew. Aber Voemels Vorschlag Philol. XIII
311, bei Athen. zois doroaydAoıs zu tilgen, hat
nichts für sich. Denn schon -Eustath. Od. 1397,
48 las diese Worte bei Athenaios, und sie sind
gedeckt durch Athen. I 19a [xetrevery =] dotea-
yadiCerv. Ammon de differ. p. 84 (so!) Valck.
xupedtery yag Eotı TO dla... aowaydiav nailerv.
Anth. Pal. XII 47 dorgaydaoıs ... éxtBevoe (wenn
auch xvufevery hier in übertragenem Sinne). VII 427,
13f. 16 xuBevdiv ... 5:' aotoayddwy. xvBederv
wurde demnach von ‚mit xößoı würfeln‘ zu ‚würfeln‘

mal xsoods nicht als etwas Verschiebbares, son-
dern als etwas Fallendes faBte, und zwar nach
dem Zufall fallend; daher rerzevua = fortunae

ludibrium Nicet. Chon. p. 614, 17 Bonn. Eustath.

Od. 1396, 56. 1397, 8 kennt nach Sueton einen

Unterschied zwischen zeoods und xvfos, welchen,

wird nicht deutlich gesagt; aber nicht ‚Spielstein‘
und ‚Würfel‘; sondern beide als ‚Würfel‘ ;der Satz

iotéoy dé, 8te qavrepa Siayoga gor xtBov xai

50 22000» aaod rois nalaıois und ähnlich 1397, 7

hätte gar keinen Sinn, wenn nicht manchmal

beide Worte so verstanden worden wären. Da-

nach ist dann auch der neooıxös BoAos Eustath.

Od. 1397, 4 und der ßdAos rerrevumös 1462, 46

nicht ‚Wurf [eines Wiirfels], nach dem neooof

Spielsteine verschoben wurden‘, sondern nur der

‚Wurf eines zecods genannten Würfels‘.

Ganz ähnlich Aristain. I 23, wo im Gegen-
satz zur aecomy Béors bei Platon ($ 16) von

as s . a x ’ > ~ x , > ”
überhaupt, wie xvvén schon bei Homer von ‚Mütze 60 reoooi nintovres atvy@s pev zuol, evpoda@teoor

aus Hundefell‘ zu ‚Mütze‘ [xvven alysin, zavgein],
Plombe aus ‚Bleiverschluß‘ in ‚Goldplombe‘ zu
‚Zahnfüllung‘. Bei Späteren, die diese Verschie-
bung reichlich anwenden, liegt also nicht, wie
‚ich zuerst annahm, Unkenntnis der Termini, son-
dern ein ganz regelrechter sprachlicher Vorgang
vor. Isid. Orig. XVIII 65 meint tali, denn bınio,
quinio fehlt noch jetzt in drei Hss.; aber er

53 tots évartios die Rede ist. Aristainetos macht

auch nicht den Eindruck, als ob Sache und Aus-

drucksweise zu seiner Zeit nicht mehr recht be-

kannt gewesen -ien; dann wäre der ganze Brief

ohne Sinn u: Witz. Auch ueranerzedew tov

xößo» bei ihm gehört hierher.
Wenn nunweiter rückwärts auch Lueian. Amor.

14 Scazertedery mit Astragaloi kennt; wenn Strab.
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XVI 738 von neoooi xvßosideis redet; wenn in
dem alexandrinischen Epyllion, s. 0., xeoods ...
aiates und nach Plut. de ex. 13 sogar schon Euri-
pides in nsoo@» Bodai das Wort sicher als Wiirfel
nahm (anders freilich Lykurgos; Eur. frg. 360, 9
N.2) — so ist zu fragen, ob nicht auch Eur. Med.
68 neoooi als Stätte für Würfelspiel, nicht für
Brettspiel zu verstehen ist, besonders da solche
Plätze sonst immer nach dem Würfel heißen

Lusoria tabula

(§ 27b xvßevrmerov); ferner, ob Sophokles im 10
Palamedes frg. 438 N.2 diesem mit zeocots xt-
Bovs te nicht, wie zunächst ganz klar erscheint,
die Erfindung des Brett- und Würfelspiels, son-
dern die zweier Würfelarten wie bei Sueton gibt.
Von einem und demselben Spiel, mit Würfeln
xbfor und Steinen zeoool, scheint nämlich wegen
öcareıßas nicht die Rede zu sein. Kann man
aber diesen Plural auch anders deuten, so hat
doch wohl Sueton bei Eustath. 1397, 8 Sopho-
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wird Phot. s. nölsıs naiderw das év tais C wor
wegen &» noch nicht klar; hieBe aber hier waqos
Würfel und wäre £’ überliefert [s. aber $ 18a], so
gäbe das noch keine Parallele zu den 7 ‚Würfeln‘,
xoxzia, bei Suid. s. z4ßAa, ermöglicht also keine
Gleichsetzung von zdideco mit dem bei Joann.
Antioch. usw., § 2A, geschilderten Spiele, das
man als XII scripta auffaßte; s. den nächsten
Absatz.

[f) x0xxiov bei Ioann. Antioch. usw., $ 2A,
heißt nicht, wie man allgemein, so auch Sopho-
kles Greek Lex. of the roman and the byzantine
periods, annimmt, Würfel, sondern Auge, $ 31d.
Dann ist auch bei Isaak Porphyrog. xoxxia, &xeo
t@ xvp@ gucrdCovtae verständlich; irrig also
Pauw 92, der xvoy@ GuxrdCovrae vorschlug].

g) zottds ,Wirfel’ Corp. gloss. lat. II 14, 22;
überliefert xottoc. Anatol. Nomocanon XIII 28,
abgedruckt im Corp. iur. zu cod. Iust. III 43,

Lusoria tabula

kles’ zeaooi als Würfel verstanden. Dann muß 20 xörzos. Dazu xorrifw Corp. gloss. lat. IT 354,
man aber sogar erwigen, ob nicht sogar bei
Homer, bei dem solche Bedeutungsverschiebungen
durchaus möglich sind (xvr7, s. o.), Od. I 107
die Freier beim Würfeln, nicht beim Brettspiele
zu denken sind; so faßte es in der Tat Athen.
I 19a. Vgl. darüber den nächsten Abschnitt;
Becq 308; dagegen (mit Unrecht) Lafaye V
125, 8.

Wenu schon xößos von ‚sechsseitiger Würfel‘

12; die Ansicht des Schol. Lucian. Lexiph. 3, dies
sei eine Nebenform zu xorrafila, ist also irrig;
nach Lobeck Prol. path. 285 vielmehr laut-
malend (?). xorteoudc Corp. gloss. lat. IT 354, 14,
xorziorns ebd. II 14, 36. 354, 13. III 439, 16.
478, 1. 527, 64. V 264, 39 (Landgraf Arch.
f. lat. Lex. IX 363). 438, 32. cotista ebd. III 202,
12. 334, 73. V 264, 42.

h) ß6Aos Eustath. Od. 1396, 56 of xatagpi-
za ,Wiirfel tiberhaupt* werden konnte, so ist auch 30 azduevoe ELdxihevoor odor.
zeoods als Würfel entweder vier- oder sechsseitig
so wie alea; und so wohl auch die u. unter e—h
genannten.

e) wipoc. Eine Hauptstütze für die merk-
würdige Bedeutung neoods ‚Würfel‘ ist es, daß
auch wos diese Bedeutung haben kann. Als Be-
leg hierfür bleibt Ammon. de differ. p. 84 Valck.
als korrupt besser außer Betracht. Aber Artemi-
dor HI1($ 25) o’ zußor.... zal yrpoı Akyovran.

Boia xvßıorav ebd. 1396, 59. — Phot.
nerroi‘ Bohn, év ois taBAiLovor, vgl. Suid. zeo-
cots, ist unklar: Bölı« wegen &» ‚Linien‘, ‚Fel-
der‘?? — Die Glosse ßoAuov : caleulum Corp.
gloss. lat. IIL 323, 55. 490, 70. 511, 38 hält man
zunächst für Irrtum; denn ,Spielstein‘ kann
ßöAro» sicher nicht heißen, da man diese nicht
warf. Heißt es also ‚Würfel‘ und demnach (wir
sind jetzt bei Bedeutungsverschiebungen auf alles

Diese Stelle heißt: ‚von Würfeln träumen be-40 gefaßt) auch caleulus Würfel; d. h. hat auch
deutet Streit um Geld mit jemandem. Denn die
Würfel haben Zahlen [wasauf Geld deutet] und
werden auch als wor bezeichnet [was auf
eine Gerichtsverhandlung deutet‘]. (Im weite-
ren Verlaufe des Textes heißt aber wiqou offen-
bar Spielsteine; irrig in Krauss’ Übersetzung
des Artem.). Noch beweisender ist das wyqo-
Belov § 37d (auch faleiy tHv prpov Sokrates
bei Stob. Flor. 124, 12); denn man sieht nicht,

dieses Wort die merkwürdige Änderung durch-
gemacht wie zsoool, yigpoı, s. 0. und § 5cd?

Bokic heißt der Würfel Anth. Pal. IX 768, 2
(aber IX 767, 4 ‚Wurf der Würfel‘). Corp. gloss.
lat. II 258, 39. 555, 39. III 367, 66. 490, 64;
vgl. mit u.p).

[i) x@os war nicht Nebenbezeichnung für
dotodyahos, 8. § 32b x@oc].

[k) yuddds Hesych. und quadrantal Wirfel
wie yor als Spielsteine hätten geworfen wer-50 überhaupt oder Würfel zum Spiel? — xAqoos
den und warum es ein besonderes Gerät dafür
habe geben sollen. Schließlich yrYls Anth. Pal.
IX 482, 23. Vielleicht erklärt sich die Bedeu-
tungsverschiebung außer in der $5c6 dé) ange-
gebenen Weise mit der doroayalouarzsia o. Bd.
II S. 1798, Suet. Tib. 14, 3. Wenn man schon
zur Erforschung der Zukunft yyqor, manchmal
aber auch dotoedyado: (Kaibel Hermes X 1876
193ff.) oder xdfor (Tatian. or. ad Graec. c. 8 p. 11:

‚Würfe‘ nicht beim Spiel, sondern nur beim
Würfelorakel; Belege im Thes. Gr. L.].

1) alea ist zwar in der Etymologie unklar,
Walde Lat. etymol. Wörterb. und hier $ 31h;
sicher aber ist die Bedeutung ‚Würfel‘ (über-
tragen und spät ‚Brettspiel‘, $ 38, 3). Denn
üvsooipydw xUßos Plut. Caes. 32 lautet bei Suet.
Caes. 32 iacta alea esto. Das von Caesar zitierte
Sprichwort [zoooluıov Onsınav Plut. ; Paroimiogr.;

oi toig xbBors xailortes thy eluapusvnv sisnyn- 60 zuerst wohl bei Menandros in der Auletris, Athen.
coavzo) benutzte, so konnte vielleicht schließlich
auch wigoc die Bedeutung ,Wirfel [der das
Schicksal bestimmt‘] annehmen. Zu der dia
wiper wavcıxn Apollod. IIE 115 und dazu
Heyne (ed. 1783: II 690; ed. 1803: II 274);
Tambl. de myst. 141, 13 Parth. (d4 yngpıölov 7
saß7 Eikwv. tidy).

Durch die so gefundene Bedeutung von y7@os

XIII 559e nachweisbar] hätten die Lateiner doch,
wenn alea nicht Würfel hieß, mit ¢acta tessera
esto wiedergegeben. Ferner ist der Lustspieltitel
Kvßevrol CAF III 699K.— Aleones CRFS 270,
und xvßsdew ist = aleare Corp. gloss. lat. II
356, 24, cubus = alea Act. Archelai(ed. Routh
Reliquiae Sacrae V) 64, 8. Irrig also Klotz im
Lex., alea heiße ‚Wurf aus dem Spielbecher';
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Doederleins Etymologie, auf die er sich stützt.
bedarf keiner Widerlegung. Auch für die Grund-
bedeutung ‚Würfelspiel‘, die die Lexika und
Mau o. Bd. I S. 1358, 33 ansetzen, ist keine
Handhabe. Über alea im juristischen Gebrauche
Leonhard o. Bd.1S. 1358, 42. — Stenographische
Zeichen für aleaftor), tessera(rius) Schmitz
Not. Tiron. 42, 34f. 90, 97f. — In der Velks-
sprache alia, Graffito in Pompeii CIL IV 2119.
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habe über das Spiel mit der alea und ealeuli
als Geschicklichkeitsspiel gehandelt. Auch Noti-
zen über die Wertberechnung der Würfe, $ 34,
mag er geboten haben (so faßt mit Berufung
auf Ovid. trist. II 473 ‚guid valeant tali‘ La-
faye V 29 den Inhalt dieser Literatur auf), aber
kaum ausschließlich; diese hätten allein kaum
ein Buch gefüllt.

Aus Martial erschloß Friedländer, das
alea als Würfel ist neben talus, dem vier- 10 Spiel mit tali habe [natürlich abgesehen von den

seitigen, und fessera, dem sechsseitigen Würfel
keine dritte Abart, sondern heißt ‚Würfel[spiel]
im allgemeinen‘, Gell. XVIII 18, if. alea ...
‘quast talos et tesserulas, sei es mit ialö: Plaut.
Cure. 354f.; Mil. glor. 164f. Ascon. tog. cand.
96 (84 Ox.). Suet. Aug. 71, 1. 2. Ambr. Tob. 11,
39, oder mit tesserae: Mart. IV 66, 15f. XIV
15. Apoll. Sid. ep. VIII 11, 8. Ambr. Tob. 11, 38.
Interessant Amm. Mare. XXVIII 4, 21, wonach

an sich harmlosen Kinderspielen mit solchen,
$ 4] weniger als Glücksspiel gegolten als das mit
tesserae; IV 66, 15 ‚du hast nie an die Stelle
des harmlosen (blandus) talus die tessera gesetzt‘ ;
XIV 15 [die Zessera spricht]: ‚ich mag zwar den
tali an Zahl nicht Feei [$ 29b]; wenn
nur bei mir die Gewinnchancen [alea] größer
sind als bei den al‘. Freilich ist nun bei Mart. IV
14, 9 der talus mequior als die alea. Dar-

einige nicht aleatores, sondern iesserarit genannt 20 über läßt sich Friedländer nichtaus; man sieht
werden wollten, worin aber Amm.Marc spottend
nur einen Unterschied wie zwischen fur und latro
sieht. Ganz frei aleator Ps.-Aur. Vict. orig. 3, 5.

Ebenso diente die alea, wie zu reinem Glücks-
spiele, auch zu den Geschicklichkeitsspielen: Isid.
Orig. XVII 60 alea ... luditur ... calculis,
Cento Verg. de alea 57 neben alea auch orbes,
runde Spielsteine; ahnlich Apoll. Sid. II 9, 4.
Besonders beweisend dafiir erscheint es mir, daB,

auch gar nicht, warum bei dem harmlosen Kinder-
spiel tropa der talus nequam ist. (Brueckner,
Polyklets Knöchelwerfer 6; verfehlt; nequam
heißt nicht ‚neckisch‘). Gar kein Unterschied bei
sprichwörtlicher Verwendung über die wichtig-
sten Entscheidungen ist zwischen dem bekann-
ten dveopipdw xUßos, 8. o., und BeßArodaı zoüs
doteaydiovs, Plut. Arat. 29. Wäre aber Fried-
länders Unterschied zwischen talus und tessera

wie andere, Ovid. trist. II 471, Kaiser Claudius 30 richtig, so dürfte man nun doch nicht nach der
ein Buch über das Spiel mit der alea schrieb,
Suet. Claud. 33.

Dieses kann nämlich nicht philologisch ge-
wesen sein, so daß es etwa die Erfindung des
Würfelspiels durch Palamedes und die in älterer
Literatur vorkommenden Namen der Würfe ($ 32b)
behandelte; nach Sueton handelte es vielmehr
de arte aleae. Bruzza Bull. com. 1877, 86 und
Ihm Bonn. Stud. 229 verstanden das von dem
Geschick mancher Spieler, die Würfel so zu40
werfen, daß der Wurf die gewünschten Augen
ergab. Solche Spieler scheint es in der Tat ge-
geben zu haben (Publilius Syrus, o. $ 4), denn
man erfand, um ihren Betrug zu vermeiden, den
Würfelbecher und ähnliche Instrumente, $ 35-37.
Auch steht die ars tesseraria nicht hoch in der
Achtung, sondern rangiert neben der ars aurd-
garum Amm. Marc. XIV 6, 14. Aber Würfel-
becher gab es schon zu Horaz’, also folglich zu
Claudius’ Zeit, und von dem durch diese Instru- 50
mente vereitelten Betrug wird also Claudius auch
nicht gehandelt haben. alea heißt übertragen
oft nur ‚Zufall‘, so bellé alea, Belege im ‘hes.
ling. lat. Diese Bedeutungsiibertragung war doch
nur möglich, wenn man die Bestimmung der
Würfe durch das Geschick des Spielers als un-
möglich annahm. Bei Ovid. a. a. II 206; trist.
II 474 ist es wohl nur dichterische Fiktion, der
Spieler könne den Fall der talz von seinem Willen

übertragenen Bedeutung von alea, ‚Zufall‘, s.o.,
eine Stufenleiter derart annehmen, daß Spiele
mit tal, tesserae, aleae solche mit wenig, mehr
und reinem Hasard darstellten. Das verbietet wohl
Claudius’ Buch.

[m—o) caniculus, Venus, vultur als Namen
von Würfeln im Fragm. Bobb. gramm. VII 543,
3 ist Irrtum. Diese Wörter bezeichnen Würfel-
würfe, $ 32b. 33.] ’

p) taculum Namen vonWirfeln nachIsid.
q) lepusculus

|

Orig. VIII 63; s. auch Corp.

gloss. lat. V 581, 9 und o. unter Bodlc.

r) numerus ‚Würfel‘ Ovid. a. a. II 203. III 355.
s) quadrantal o. k). ?
t) *datum aus den romanischen Sprachen

für das Vulgärlatein erschlossen, $ 5c ö.

u) z4ßAa mittel- und neugriechische ‚Würfel“?,

306.
. Funde von Würfeln, Abarten, $ 63—66.

§ 28. Über das Material der Würfel s.

Blümner R. Pr. 412, 13—15 zu tali, 414, 11

zu tesserae, hier $ 63—66. Goldne talö Apoll.
Rhod. II 118; im wirklichen Gebrauch Suet.

Tib. 14, 3; (zum Spott) Iustin. XXXVIIE 9, 9.
Bovßdisıs, Öogyehoı, § 27 a. — Hölzerne Astra-

galen, von einem Menschen niederen Standes im

Ohr getragen (wie? warum?) Anakr. 21 Bergkt =

54 Diehl. 2
8 29. Die Zahl der Würfel. Blümner

abhängig machen; bei Isid. Orig. XVII 66 Un-60R. Pr. 414, 13; ganz irrig Becq 373.
kenntnis vom Wesen des Würfelspiels. Mart. XIV
16 rechnet mit irgend welchem Betrug, den aber
Claudius gewiß nicht empfohlen hat. Schließ-
lich könnte man an den Aberglauben moderner
Spieler denken, z. B. solcher in Monaco, die auch
beim reinen Glücksspiel gewisse Regeln und Kniffe
finden wollen. Aber am nächsten liegt es doch
wohl (so urteilt auch Lafaye V 127), Claudius

a) talk verwandte man 4: Plaut. Cure. 357.
Cie. divin. I 23. II 48. Lucian. Amor. 16. Schol.
Plat. Lys. 206e. Eustath. Il. 1289, 56. Eusta-
thios’ Angabe, es gebe beim Astragalosspiel 35
aroosıs, ist richtig, wenn man 4 Astragaloi an-
nimmt, $ 32b. Die Abbildungen von Astragali-
zontes und -zusai, $ 63A, weisen, soweit sie treu
sind, wohl alle auf 4; sicher die Marke § 62a.
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b) tesserae verwandte man weniger als talk,
in älterer Zeit 3, App. Prov. IV 99, dagegen
oi »öv (wann? zur Zeit Suetons? Dafür, vom
Standpunkte der Zeit des Eustathios aus, Il. 1083,
63 xata tots dotegov) 2: Zenob. IV 23. Eust.
Od. 1897, 15 mit Berufung auf Plat. Leg. XII
968e. Phot. und Hesych. s. 7 zeis && xıA.; zu
Platon und hierzu s. $ 32b xößos. — Ohne
bestimmte Zahlenangabe, aber weniger tesserae
als talö Mart. XIV 15 ($ 27ba.E.); in Fried-
länders Kommentar ist vielleicht statt 3 viel-
mehr ‚2 oder 3‘ zu setzen.

Diese Angaben sind aber nicht völlig richtig;
allerdings finden sich

3 Würfel schon auf dem ältesten Spielbrett,
§ 54, 2, ferner $ 32b s. zgic 2£, Arist. Frösche
1400; dieser Vers heißt: ‚Achilleus warf [mit 3
Würfeln] 1, 1 [$ 32b xößos] und 4 [$ 31 zozua]
Augen‘. Ovid. a. a. III 355. Aber auch noch Aga-

Lusoria tabula
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Also Würfel mit 1—6 Strichen statt punktförmiger
Augen (§ 64A)? Das wäre ein Ausgangspunkt
für die Erklärung der schwierigen Worte weooos
6& F te yoauun xal 4 yijpos Öuwvöuws, Schol.
Plat. leg. VII 820c, wonach also das Auge auch

[b) zecods oder wapos geheiBen habe, so
Krauß in der Übersetzung von Artemid. III 1.
Doch ist das unsicher; gemeint ist mit yoauun =
ne0006s = wigoc wegen év wohl die Linie auf

10 dem Spielbrett, s. $ 10A 1];
c) zomua Poll. IX 96; daher zonuarilw ‚würfle‘,

nach Meursius 988C ‚würfle nAsıoroßolivda,
i.e. nach der Zahl der Augen‘, nur zunächst an-
sprechend; denn wenn auch bei nAsıoroßoiivöe
nur die Zahl der geworfenen Augen ausschlag-
gebend war, so kam es schließlich auf diese bei
jedem Würfelspiel an, und man konnte wohl jedes
danach benennen; zonuazixzns (so auch in Millers
Athosfragm., s. 0. $ 2A; -ıxıns Hesych.) Wür-

thias im 5. Jhdt. nach Chr., s. § 44; ferner Isid. 20felspieler‘, dorisch nach Pollux; zenuariıns So-
Orig. XVIII 64. Diogen. V 4. Apost. VIII 72;

2 nur Sen. apoc. 15, 2, wahrscheinlich Mart.
XIV 17 (§ 43C d), bildlich $ 68b (freilich ist
dieses Bild nicht völlig glaubwürdig, $ 64Ba.E.);
aber auch schon in alter Zeit in Chiusi, $ 64B.

Nicht hinreichend klar wird, ob man für be-
stimmte Spiele eine bestimmte Zahl Würfel ver-
wandte. Wegen bzs seno puncto Mart. XIV 17,1
vermutete Friedländer für XII scripta, worauf
er diesen Vers bezieht, 2 Würfel; aber s. $ 43Cd, 3015 nie vor.
und zu Cento Verg. de alea 55 § 48Cf.

[5 Würfel: das Spiel zevtddva Poll. IX 126
gehört nicht hierher, weil nicht auf J.¢.]

[Nicht 7 Würfel, $ 18. 27f. 31d.]
[Ganz unwahrscheinlich sind die 9 Würfel,

die Furtwängler Arch. Jahrb. VII Anz. 102
auf einer Vase sehen wollte. Soviel sind nie be-
zeugt, und warum sollte der eine Spieler mit 4,
der andre mit 5 Würfeln werfen? — Über 9
Astragaloi in einem Epigramm des Antipatros 40
s. § 32b unter AA&£avöpos.]

§ 30. Verwendung der Würfel durch
die Spieler abwechselnd, so, daß man sie
nach seinem Wurf (seinen Würfen) dem Partner
weitergab, ergibt sich aus Plaut. Curc. 358 ¢alos
arripio, wo die Übersetzung ‚ich ergreife meine
Würfel‘ wohl gesucht wäre. Wie oft ein Spieler
würfelte, ehe er die Würfel weitergab,ist strittig,
§ 32b s. Eöoınlöns a. E., und wird oft auf Über-
einkunft vor jedem Spiel beruht haben.

Aber die Würfel für Falschspiel bei Aristo-
teles, $ 27a, und aus Funden, $ 64a. E., erwei-
sen auch eine Sitte, nach der jeder Spieler mit
seinen eigenen Würfeln spielte; denn es hatte
keinen Sinn, die Würfel, die so präpariert waren,
daß sie meist günstig fielen, dem Gegnerin die
Hand zu geben.

$ 30a. Zahl der Teilnehmer am Würfel-
spiel, 8. $ 14.

phron bei Eustath. Il. 1084, 5; Od. 1397, 23; hier
sieht man aus dem Zusammenhange, daß die
antiken Erklärer Eurip. fr. 888 N.2 das ntr. zeo-
caga mit ronuara erklärten. $ 54, 1. 64B und u.;

d) Die 7 xoxxia bei Ioann. Antioch. usw.,
$ 2A, deutete Salmasius 469 auf 4 Astra-
galen + 3 sechsseitige Würfel. Aber Verwendung
der beiden Würfelarten gleichzeitig nebeneinander
kommt trotz Friedländer zu Martial IV 66,

Die xoxxia sind, wie aus dem ara-
bischen Texte ganz klar wird (s. § 2A ), nicht
Würfel, sondern Augen; Hyde 254. 255 über-
setzt: quae in eis [scil. tesseris] puncta, sunt ad
numerum. planetarum . . . et quod est supra et
infra singulas tesseras, quomodocungue acei-
derit, constituunt septem puncta. Die Deutung
muß sich darauf beziehen, daß je zwei Gegen-
seiten des Würfels allemal 7 Augen aufweisen.
Richtig Becq 382.

da) Ein griechisches Femininum für ‚Auge‘
ist vielleicht aus oiv7 $ 32b s. v. zu erschließen;

e) punctum Suet. Ner. 30, 3. Non. 170, 22.
Anth. Lat. I 82, 14f. R. S. u. § 43Cb;

[f) seriptum Non. 170, 22; $43 Ab; Ea];
[g) granum, in der lateinischen Übersetzung

der Bonner Ausg. des Kedren. hist. comp. 125c,
ist wohl aus dem Altertum als ‚Auge‘ nicht
überliefert];

[h) oeulus nicht ‚Auge auf dem Würfel‘; daher
50 ist alea nicht als ‚mit Augen versehen‘ zu oeulus zu

stellen, Kretschmer Einl. Gesch. gr. Spr. 137.]
Die Augen fehlten bei den Astragalen ganz,

$ 27a. Bei den sechsseitigen Würfeln war ehe-
dem der Wert der einzelnen Seiten mit Worten
aufgeschrieben, $ 64B, später durch Punkte oder
Kreise angegeben und zwar in der § 5cy bespro-
chenen Weise. Diese gilt auch, aber ohne Punkte,
für Astragalen (1 +6; 3-+4);$ 27a. Auf Grund
dieser Anordnung stellt das Epigramm Anth.

§ 31. Das Auge auf dem Würfel heißt60 Pal. XIV 8 mit seiner Reihenfolge der Zahlen:
a) xößos ganz unmißverständlich Poll. IX 95,

7 Ev abo xoıkdıns, TO oNusiov, 6 Tunos, n yoauun
[die letzten drei Worte heißen aber nicht an sich,
wie Lafaye V 126 sagt, Auge, sondern Pollux
verwendet sie izur neh, zo Snhoty tov
ior pov tav Pinmdevrwv. Dabei fällt 7 yoauun
a an der eee heißt so immer a...
der Pankt onpeiov, z. B. Eukleid. Elem. I Ogog f’.

‘EE, &v, xévte, S00, toia, técoaga xvfos zhadyvec ein
überaus geschickt-niedliches Kunstwerk dar (ganz
irrig Thes. Gr. Ling.s. xößos, wonach hier zößos
in arithmetischem Sinne wie 23 stehen soll! Der
Vers heißt: ‚Sechs, eins; fünfe und zwei; drei,
vier wirft Augen der Würfe‘ 6+1=5+2
=3-+4=7]). Auch hier ist das Neutrum zo7-
uara zu ergänzen.
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§ 32. Die Termini des Wirfelns. Poll.
VII 203—206. IX 94—98.

a) Das Wirfeln selbet.
a) Das Werfen. Die dorodyaloı PaAkovrau

Plut. Arat. 29; genauer: dvapeirzovra: ; man nahm
sie auf den Handrücken und warf sie hoch; so
auf den Darstellungen von Astragalizontes und
-izusai. Ebenso die xöße, Aristoph. frg.673 K.
Plut. Fab. 14; Caes. 32. Lucian. Harmon. 3.
Hesych. s. neood. Phot. s. xivövvov. Eustath. Il. 10
1084, 1; Od. 1397, 18. An. Gr. I 396, 15; 398,
26 BE. (aveivos xdPov’ arti tod dvagoipar xbBor)
und s. Passow s. xößos. Jedoch xiBor xatag-
eırtöusvor Eustath. Il. 1396, 56. Würfelbecher
$ 3537 Anth. Pal. V 25 ist bei dınzeiv navra
xußov Üneodev xepaljs der Sinn ‚etwas sehr
Kühnes wagen‘ aus dem Zusammenhange klar,
unklar jedoch, auf welche Sitte der Spieler sich
dieser übertragene Ausdruck bezieht.

Das Werfen heißt  ßo47 Plut. Alk. 2, wo 20
aber unmittelbar darauf dasselbe Wort ‚der ge-
worfene Wurf‘ bedeutet; so auch Soph.fr. 396 N.2.
xbpor agrévac Plut. Coriol. 3. sactus Cic. div. I
121. Ovid. a. a. III 353. Ambros. Tob. 11, 39,
doch s. u. öacere Cie. div. I 23. II 48. 85. sac-
tare Ovid. a. a. 11203. Suet. Aug. 71. mttere
[talos] Suet. Aug. 71. tesseras Anth. Lat. I 193,
8 R.; noch im 5.—6. Jhdt. n. Chr. nach der rich-
tigen Deutung von Le Blant Gaz. arch. IV
(1878) 93—96 — dare Ovid. a. a. II 204; trist. 30
II 476 gehört nicht hierher, $ 20.

B) Das Fallen. xtfwov nröcıs Plat. rep. x
60402; s. y. — casus tabulae Iuv I 90 nicht
mit Friedländer ‚das Fallen der Würfel auf
die tabula‘, sondern mit Weidner ‚Zufall (Ge-
fahr) des Spiels auf der tabula‘.

y) Das Resultat des Fallens hieß wieder
aröor, s. u. b; ferner ßdAos Poll. VII 204. IX
100. zeooıxös Bios Eustath. Od. 1397, 4. Bolis

Anth. Pal. IX 767. (768). bolus Plaut. Rud. 359. 40
Auson. prof. 191, 26. bolus = iaetus Corp. gloss.
lat. VI 107. iactus Ovid. a. a. III 369. Anth.
Lat. I 192, 1. 198, 3 R. — manus ‚Wurf‘ = ‚Ge-
winn‘ Suet. Aug. 71,3 ist singulär. manes (8.
u. bs.v.) Meursius 975 B. Souter 1054.
aes manuarium das im Spiele gewonnene Geld?,
Gell. XVIII 18, 4; s. § 49.

ddcsBolos, evBodos Poll. VII 204. IX 94. App.
Prov. III 98. Suid. s. Midas (hier heißt xußos
‚Wurf‘). zößoAsiv Lucian. Amor. 16. xaxoßolsiv 50
Schol. Ar. Frösche 970. muger ‚schlechter Wür-
felspieler‘ Paul. Fest. zAsıoroßsAos Anth. Pal.
VII 422,4. nisıoroßoilvda $ 4 a.E. 342. —
nalyvıa Boloxtunins ‚Spiele mit den klappernden
Würfeln‘ Anth. Pal. IX 767.

Gorodyalos 6o8ds — talus rectus cadit, stat:
Marquardt-Mau 851, 1. Bolle 37—42; u. b
8. moavys.

Um Geld würfeln hieß vielleicht yaAxivda,
Hesych. xaAxilew. An. Gr. 116, 10 Bk. = Alexis 60
frg. 837 K.; doch s. Poll. VII 118. [206]. IX
118. Eustath. Il. 986, 41; Od. 1409, 17.

Der Ausruf occide bei einem günstigen Wurfe
war kaum ein Terminus des Spiels, da er sonst
schwerlich so mißverstanden worden wäre wie Val.
Max. IX 9, 3 schildert, sondern wohl eines jener
spontanen Kraftwörter, an denen unsere leiden-
schaftlichen Kegel- und Skatspieler so reich sind.
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b) Spezielle Namen einzelner Würfe.
Hier sind zwei Gruppen zu unterscheiden. Die einen
dieser Namen, Zahlennamen wie oivn, &irns;
povds bis &£as Eustath. Il. 1289, 56 (öxras ebd.
60. Schol. Plat. Lys. 206e); Od. 1397, 19; wnio
bis senio Isid. Orig. XVIII 65, manchmal auch
Namen anderer Art, bezeichnen eine Seite eines
Astragalos (Mau o. Bd. II S. 1794, 19-22) oder
eines sechsseitigen Wirfels, die beim Wurf nach
oben (beim Astragalos vielleicht nach unten, s.
u. zu xd@os) gefallen war. Die andere Gruppe
von Namen gibt den Zahlenwert der Summe
eines Wurfes mit mehreren Wirfeln (Mau Zeile
23H.) an, so Venus den Fall, daß die Würfel 1,
8, 4, 6 zeigten (Venus galt aber darum nicht
1+3+4+6=14, 8 34)

Schol. Plat. Lys. 206e. Eustath. Il. 1289,
63 bezeichnen Einzelwürfe mit ßdAos, den Augen-
wert eines Wurfes mit mehreren Würfeln mit
at@ots. Dem schließen wir uns der Kürze halber
an. Doch heißt im Platonscholion und Eustath.
Il. 1289, 56; Od. 1397, 46 xz@ors auch die Seite,
mit der der Astragalos nach oben (oder: auf die
er?) fallen konnte, und Anth. Pal. VII 427, 4.

Hesych. und Suid. zeis 2& wird das, was nach
dem im vorigen Satze Gesagten rr@oıs heißen

müßte, ebenfalls ß6Aos genannt. Die von uns
gewählten Namen sind also willkürlich.

Beim Astragalosspiel gab es nach dem Pla-

tonscholion und Eustath. Il. 1289, 57 35 mög-

liche rece. Das ist richtig, $ 29 a. Ich gebe

eine Liste dieser Möglichkeiten nach Senft-
leben 1157. Ficoroni 67. Voemel(s. u.) 309.

Bolle 29. Richter 78 in einer, wie ich glaube,

übersichtlicheren Anordnung als dort; s. auch

Becq 335f., wo auch die möglichen Kombina-

tionen beim Spiel mit 3 oder 2 Astragaloi.
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Namen von Kyboswürfen sind bei Pollux über
50 erhalten, dessen Liste Hesychios’ Angaben er-
gänzen. Namen von Astragaloswürfen sind weniger
bekannt. Manche Namen, sicher wenigstens xöos,
xUwv, xios, S. U., bezeichneten einen Kybos-, aber
auch einen Astragaloswurf; Lafaye V 29, 14. 126,
20. Meist wissen wir wenig mit den Namen anzu-
fangen und können insonderheit nicht sagen, ob
es solche von ßdAo: oder von nzwosıs im ange-
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Mau verweist.auf o. Bd. II S.1794, hier immer
nur mit Zufügung der Zeilenzahl.

äßoAa, schlechter Wurf, x. H. P.
GBoapias, x. H.
aybotns, x. E. H. Suid. Etym. M. Eustath. Od.

1480, 34. Schwabe Aelii Dion. Frg. 88 frg. 9.
üderos, schlechter Wurf, x. P.
aiyln, schlechter Wurf, x. H. Eustath. I.

823, 28. Bekker An. Gr. I 354, 15. Schwabe
nommenen Sinne sind. Klar ist dies bei AAg&av- 1095 frg.24. Passow-Crönerte. v.
Soos, Aqgooditn, Epnßos, Eögıniöns, Ztnoixogos,
s. u., bei den beiden letzteren schon deswegen,
weil ihr Geltungswert mit einem Würfel gar nicht
zu erreichen war. Bei senio u. ä. schwankt man
sehr, ob es 6 auf einer Würfelseite oder 6, 6, 6, 6
als zröoıs von vier Würfeln war, s. u. Manch-
mal kann man im allgemeinen sagen, ob der
Wurf günstig oder ungünstig war. Die Quelle für
Maus Angaben über die Grundlagen der Namen-

Altkavöoos, a. H. Mau 48. Das Epigramm
des Antipatros Anth. Pal. VII 427 ist bei Pape
8. dorodyalos ganz mißverstanden. Es schildert
ein Grab, auf dem neun Astragaloi zu sehen
waren, davon je vier in den nzwoeıs (im Epigramın
Beior, 8.0.) AdéSavdgos und Eynßos, einer im Polos
xios. Das bedeutete: der Verstorbene hatruhmvoli
gelebt (%4A.), ist aber jung (£p.) gestorben und hat
nun nichts mehr vom Leben (x.); oder: er hieß

gebung ist das Platonscholion und Eustath. I]. 20 Alexandros, starb jung und war ein Chier. Dal
1289, 58; Od. 1397, 38. Manche von den Namen
mögen so aufzufassen sein wie die Namen, mit
denen unsere Kegler bestimmte Stellungen von
Kegeln oder bestimmte Arten des Kegelns be-
zeichnen, etwa ‚Essigmann‘, ‚Lübeckern‘, d. h. als
Termini einer vulgären Spielersprache. Ist das
richtig, so ist es an sich schon interessantund wich-
tig, duß die antike Sprachforschung diese Namen
überhaupt aufgesammelthat; hat die moderne Ger-

4A. und 2. mit yios gleichwertig und ganz
schlechte Würfe gewesen seien, steht nicht in
dem Epigramm. Ähnliche Spielerei Anth. Pal.
VII 422, 428. (Zu Pauw 119: mit Astragaloi
spielte man beim Weine. Der stürzende Astraga-
los auf dem Grab bedeutete, der dort Bestattete
sei vom Weine besiegt gestorben.) Solche Gräber
scheint es nicht nur in der Phantasie geist-
reichelnder Epigrammendichter, sondern wirklich

manistik ‚Ratte‘ als ‚Kugel, die durch die Kegel 30 gegeben zu haben, § 64 A.
läuft, ohne einen zu werfen‘ schon gebucht?

Über antike Sammlungen dieser Namen s. 0.
§5a. Von Neueren sammelten sie folgende:
Meursius 950—952. 972— 975. Souter 1047
—1061. Senftleben 1147—1157. 1166 —1174.
Pauw 100—171, mit Erklärungsversuchen. Becq
338. Man hat aber diese Zusammenstellungen
nicht beachtet; die Handlexika (Passow, Pape)
bringen die Namen nur ganz lückenhaft. Ich gebe
die Liste mit aller mir nur möglichen Vollständig- 40
keit, weil jene älteren Werke doch kaum noch
jemand nachschlägt. Liegen aber die Namen hier
handlich vor, so findet man vielleicht doch noch
den einen oder anderen Beleg, der über sie auf-
klärt. Mit der Erklärung mancher wie zdroudos,
odyAn müßte sich die Sprachwissenschaft befassen,
mit der solcher wie ‚Gymnasialdirektor‘ der Kul-
turhistoriker.

Nicht aufgenommen sind die Aufschriften der

dvaxduntov, x., BE.
Avnßos, H.
Avtıyovios H. — Avriyovos als Name eines

Platzes auf der Spieltafel, $ 44. Pauw 47. 143.
dytitevyos, x., B.
änkıa, schlechter Wurf, x., P.
Aoyeios, -yelns, #., E. H.
[@ouazlas, falsche Lesung bei P.]
dou’ ineoBddhov addac, x., E.
dota, x., E. dotos: Bodog ttc H.; Kock ver-

mutet ohne Grund ägzıos.
Agooölzn, a., die nröoıg 1, 3,4, 6, nach Bolle

27, 5l nicht ursprünglich griechische Bezeich-
nung, sondern nur Übersetzung des römischen
Venus; nicht unwahrscheinlich; Mau 29 und u.
Venus. Nach Passow, Pape s. dorogyalos hieß
derselbe Wurf auch Hoaxiys oder Midas; das
ist aber nicht zu belegen und falsch erschlossen,
8.u. Zu bastlicus und Midas. Irrig verweist Ben-

runden, $ 57 behandelten Elfenbeinmarken. Bri-50seler Wörterb. griech. Eigenn. 469 sub 3e auf
zio wollte Not. scav. 1887, 397, wenn ich den
Text richtig verstehe, Aufschriften auf Spielmar-
ken wie IYOIA B 1I, ATTOAAQ2N H VLI,
KASTQP IB XII so auffassen, daß die Zahlen
2, 8, 12 die Namen Pythia, Apollon, Kastor ge-
habt hätten. Aber zwischen der Ziffer und der
Aufschrift (die sich auf die Darstellung der Mar-
ken bezieht) ist kein Zusammenhang, Rostowzew
Rev. arch. IV. ser. V 1905, 118.

In der folgenden Liste bedeutet:
H.: nach Hesychios;
x#.: Ausdruck der xvßeia; dabei

P.: nach Poll. VII 204;
E.: nach Eubulos in den Kvßevrai bei Poll.

ebd. = CAF IH nr. 57, wo kurzer Com-
mentar;

a.: Ausdruck des Astragalosspiels; dabei
P.: nach? Poll. IX 100f.

Eustath. Od. 1397, 34. S. auch u. zu Hégeaidys.
[Azads H., s. oivn, von Meursius 974C in

6 Xios emendiert].
basilieus, a, Mau 1795, 5, nach der Bedeu-

tung des Worts und nach dem Zusammenhang
bei Plaut. Curc. 359 wohl ein sehr günstiger oder
der günstigste Wurf, Bolle 28, 51; der günstigste
im Neugriechischen, s. Anhang zu diesem Para-
graphen. Blümner R. Pr. 418, 8. Über frühere

60 Deutungen der Plautusstelle, namentlich über die
Möglichkeit, Herculem mit bastlicum als Namen
eines Wurfs zu verbinden, s. Ficoroni 58—61.
Belege für Würfen um die Würde eines Satur-
nalienkönigs, 0. $ 4, beziehen Meursius 950 E.
Marquardt-Mau 852, 2 wohl nicht mit Recht
hier ein. S. noch u. $ 63B.

Begevixns nöxauos, a., H., wozu Schmidt.
Mau 50.
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binio Isid. orig. XVIII 65, s. senio.
Botsaé, H.
yoads, a., H., Mau 50, nach der Wortbedeu-

tung wohl übler Wurf.
yvuvaoıdoyns, H.
canicula, canis, § 33.
daxvov, x., E.
Aageios, a., H.,Mau 50.
dixevtoor, a., H., Mau 50.
Sogets, x., EK.
éxdvveov, schlechter Wurf, x. P.
&llelnwv, x., E.
&£as, Lucian. Sat. A4, deutlich von der 6 auf

einem Würfel, s. senio.
ébitns, a., 8. x@os.
éxaxovtouds, H.; -corns, guter Wurf, x., P.
éntBeros, x., Ei
éxipéowy, x., E.
südalumv, x., E.

Lusoria tabula

[Keios s. xdoc.]
[xev6s in den beiden s. xößos genannten Pho-

tiosbelegen, ferner bei Hesych. Phot. s. oi»y.
Apostol. XVII 25 bezieht sich auf die 1 auf dem
Würfel und heißt ‚nichts geltend‘.]

xevtowtds, x., E.
[xegaia, nach Marquardt-Mau 850. Mau

1 die obere Schmalseite des Astragalos, nach
Bolle Tafel Il. Blümner R. Pr. 413. Lafaye

1950

10V 29 xegaiae die beiden Schmalseiten, auf die
er nicht fällt. Neben Hesych. s. xdvdo: ist der
einzige Beleg für dieses Wort Arist. hist. an. II
1, 499 b 30. Ich bin darüber nicht klar. Nach
dem Wortlaute bei Aristoteles (dw) haben Mar-
quardt-Mau recht; aber dem Sinne nach die
anderen? Und warum nennt Aristoteles 70 noa-
ves und 6 Örzov im Singular, za x@a undz&
xia aber, die doch jeweils an einem Astragalos
auch nur einmal vorkommen, im Plural? Ver-

Eögıniöns, a., eine rröoıs nach Eustath. Il. 20 ständlich wäre dieser allein bei zegaia: im Blüm-
1289, 60; Od. 1397, 39, ein xtfoco nach Diphi-
los (§ 27 by). Er galt 40 nach Poll., Eustath.
und Schol. Plat. Lys. 206e. Darüber Voemel
und Sauppe, s. Mau 34—35 u.0.$ 2A. Becker-
Göll Gall. III 460. Marquardt-Mau 853,3.
Bolle 32 (nicht recht förderlich). Die anspre-
chende Erklärung der Bezeichnung Ev. als eines
Wortspiels mit sd dinzew stammt von Schneide-
win. Nicht kann der Wurf, wie die Alten an-
geben, nach einem der 40, die nach den 30 in 30
Athen die Herrschaft erhielten (darüber jetzt auch
Arist. Ad. noA. 53, 1) genannt sein. Die Ände-
zung von «’ in « erscheint jedoch zu kühn; auch
was Sauppe 38 über die Entwicklung des Na-
mens Eö. sagt (Übertragung von dem Tragiker
aufeinen Beamten dieses Namens), stehtin derLuft.

Da man mit vier Astragaloi höchstens 24,
nicht 40 werfen kann, vermutete Voemel wie
schon früher Pauw, ein Spieler habe zweimal

nerschenSinne; aberdem widersprichtwiederävo.]
[Korrekturzusatz. Jithner (s. u. zu x@os) brief-
lich: x@a und yia stehe im Plural, weil sich
deren Lage am besten beschreiben lasse, wenn
man beide Astragaloi zusammen betrachtet. Das
leuchtet durchaus ein. Sehr ansprechend ist
auch seine Vermutung, die untere Schmalseite
habe überhaupt keinen Namen gehabt, weil sie
nichts Charakteristisches habe.]

xnovvos, #., E., bei Phot. xdéovvvos.
xtyxacos, #%., H.; xixxaoos, H. Phot.; statt

6ßoAou lies PdAov; 8. auch xdyxaoos.
xios, Poll. VII £04, s. Xioc.
xoöpaoos, schlechter Wurf, x., P.
»ößos kann nach Poll. IX 95 auch (§ 27b)

‚Auge auf dem Würfel‘ bedeuten. Pollux verweist
dafür auf das [aus Pherekrates frg. 124 K. stam-
mende] Sprichwort 7 zeis && 7 tosis xifor, 1S
oder 3 Augen‘. Dieses wird auch sonst oft an-

worfen. Das wird durch nichts gestützt; der 40 gezogen, aber manchmalnichtrecht klar erläutert.
ingular fody bei Pollux steht direkt dagegen.

Die Alten gaben bei 4 Astragaloi richtig 35 Würfe
als möglich an, deren einer Eö. geheißen und 40
gegolten habe. Voemel führt aber in seiner Ta-
belle 309f. diese 35, von uns oben wiedergegebe-
nen Würfe an und daneben noch 5 mögliche Fälle,
bei denen mit zwei Würfen nacheinander 40 er-
reicht wurde:

6 g, ı |Dann hätten aber doch
6 6. 3. 4 |die Alten, die den Ei.
4 66 4 unter die überhaupt mög-
3 6. 6. lichen Fille einrechnen,
4.4466 4 4 von 40, nicht von 35 mög-
"0,7, © lichen Fällen gesprochen.

Uns ergibt sich als wahrscheinlich: Der Wurf
hatte seinen Namen von einem Wortspiel. Da er
40 galt, bezog man den Namen später auf einen
der Vierzig; doch sieht das wie Schulmeister-
erfindung aus, s. u. Snolxogos. An sich hatte er
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Mit Hesych.s. xößos * éxadzizo 58 (add. xai) BöAow
oxjua ist wenig anzufangen. Bei Hesych. s. #
tois 8 zul. ist hinter öuovunla eine Lücke, in
der stand: xößos kann Würfel oder 1 auf dem
Würfel bedeuten. Bei Phot. s. 9 reis &£ und s.
zois 8& Schol. Plat. Leg. XII 968e. Zenob. IV
23 ist diese Lücke ausgefüllt, aber der Text ver-
dorben. Bei Eustath. Il. 1083, 65; Od. 1397,
15 ist die Erklärung richtig, aber nicht sehr

50 klar; s. auch Apostol. VIII 72. Mantissa prov.
I 34. Die Worte Od. 1397, 15 heißen dem Sinne

nach: ‚Die Alten spielten mit 3 vor, wir mit 2.

[Nur] daher erklärt sich das Sprichwort 7 zois
8 7 to. x., was man von Leuten sagt, die nicht
auf dem Mittelweg bleiben [sondern ein sehr
großes oder sehr kleines Risiko laufen], er
zwar] auf Grund der höchsten und der niedrig-
sten Zahl, [die man mit 3 Würfeln werfen kann].
Dieses Sprichwort erwähnt Platon in den Ge-

einen uns unbekannten Zahlenwert, etwa 6, 6, 6, 6; 60 setzen‘ [968e]. Eustathios oder seine Quelle will
man rechnete ihn aber als 40, d. h. höher als
nach dem Augenwert; $ 31b.

EgnBos, 8. AltEayöpos.
[Hoaxdjs, s. ‘Agooditn, bastlicus.]
ieoös, x., EB.
xayzaoos, schlechter Wurf, x. P., s. xiyxaoos.
xaddiBoios, guter Wurf, x. P
xdgvvvos, Phot., 3. x7guvos.

also sagen, nach dem Gebraucheseiner Zeit beim
Würfeln müsse das Sprichwort # dic 8 7 dte
xtfoe lauten, und erklären, warum man von drei
Würfeln sprach. Für uns aber folgt, zgeis »ußoi
heiße ‚drei mal 1‘. Daß diese Erklärung richtig
ist, wird aus Suid. s. otvac und dem Platonschol:
ganz klar; dort die ionische Fassung des Sprich-
worts, die statt 2xdBove deutlich vivac ,untones‘
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setzt. Ganz falsch übersetzt Meursius 974D
bei Suid. xößos mit tessera, richtig Bern-
hardy mit punetum in tesseris. S. noch Epi-
charmos bei Stob. Flor. 69, 17.

Bei Arist. Frösche 1400 = TGF2 Eur. frg.
888 BéBlnx’ Ayıkleds Sto xipw xai Teooaga
(hierüber Nauck ausführlich; irrig Thes. Gr.
Ling. s. xößos) heißt xUßos, nicht, wie im vorigen
Sprichwort, ‚Auge‘, sondern ‚1 auf dem Würfel‘,
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Deutungen: die antiken bei Kock; füge hinzu
Eustath. Il. 1289, 63. Keine von diesen kann
eine der modernen erhärten. Passow s. Xios:
ein und derselbe Wurf galt nichts, wenn ein
Würfel 6 (x&0s), einer 1 (xios) aufwies. x@os,
xios wären also ßoAor, ein x@os und ein xios
zusammen eine rr&oıs (zweier Würfel) im an-
genommenen Sinne gewesen, und das Sprich-
wort heiße: der Chier, der sich neben den Koer

Lusoria tabula

Poll. IX 95. Die Worte heißen: ‚Achilleus warf 10 stellt, läßt diesen nicht reden, d. h. die Last

zweimal 1 und [mit dem dritten Würfel, $ 29 b]
4 [zojyata, § 31 c]‘

Köxlwnss, x., E.
xvvooxlas,
xuv@tss, %., E. xvvwrds An. Ox. Il 21, 22 Cr.,

wo für övos övoua zu lesen ist.
xbov, § 33.
x@os (x@os? Keo? s. u.), ein ßöAos (dochs.

u.),a., P.; var. lect. Arist. de caelo II 12 (Ip.

292 a 29). x@oc hieB die glatte lange Schmal-

seite des Astragalos; § 27a. Dieser Wurf galt 6,
Hesych. s. Köos Xiov. Phot. s. v. Schol. Plat.
Lys. 206e. Suid. K@os neös Xiov. Eustath. Il.
1289, 63; Od. 1397, 41. Zenob. IV 74.

Andre fassen den x@®os nicht als ßo4os, son-
dern als zzöoıs im oben angenommenen Sinne,
so Becker-Göll Gall. III 461, die schwanken,
ob er = Aypoodiry (1, 3, 4, 6) oder = senio [s. u.]
gewesensei ; ferner Kock CAF I 717,28 (6,6, 6,6;

des Unglücks läßt uns das Glück nicht empfinden.
Mau 58: wenn in demselben Wurfe 6 und 1
fielen, galt [nicht der ganze Wurf nichts, sondern]
die 6 nichts. Diese Erklärung ist die wahrschein-
lichste; s. noch u. zu xios. Sauppe 40, danach
Kock dachten an zwei aufeinander folgende
Würfe von je vier Astragaloi. Wer 6, 6, 6, 6,
den x@os geworfen habe, habe das Recht gehabt,
einen weiteren Wurf zu tun; sei dieser aber der

20 Chier, 1, 1, 1, 1 gewesen, so habe er allen Vor-
teil verloren. Dagegen scharfsinnig Voemel
308: at magactds non idem est quod Epıoras.
Bolle 35f. korrigierte darin den grammatischen
Schnitzer in Zrıords, suchte aber das, wie ich
meine, Zwingende dieses Einwands durch eine
gekünstelte Deutung zu ersetzen. Diese ist an
sich möglich, aber zwei gleichberechtigte Würfe
ein und desselben Spielers werden durch die
Überlieferung nicht gestützt, s. sub Bögıniöns;

‚quem qui tecisset iactum iterabat‘, s. u.). Doch 30 ebensowenig ist: irgendwo bezeugt, x@os sei

kenne ich keinen Beleg dafür, und Göll weist
richtig darauf hin, daß wenigstens nach dem
Platonscholion x@oc = 6 auf einem Würfel war;
vgl.$34b. Unbelegt und unbeweisbar ist schließ-
lich auch Marquardt-Mau 851, wonach zö
x@ov als Wurf eines Wirfels = 6, 6 x@oc der
Wurf von vier Wirfeln (der auch 6 gegolten
habe?!) gewesen sein soll.

Aus Hesych. s. Kos Xiov' 6 Kos dored-

[nicht der ßdAos 6, sondern] die zrüoıs 6, 6, 6, 6
gewesen. Vgl. noch Welcker Rh. Mus. N. S. I
(1833) 568.

Kaum klarer ist zunächst das Sprichwort
Xios noös Kiovdas Schlechte zum Guten‘ (Hesych.
s.K®os Xiov). Zenob. IV 74, deswegen, weil Apost.
X 35. XVII 26a. Diogenian. V 70 es umgekehrt
auffassen, so, daß Xios das Wertvollere ist, und
dies kaum mit Leutsch und Kock als bloßer

yaAog darf man nicht schließen, x@0s sei ein Syn-40 Irrtum des Apostolios und Diogenianos zu be-
enymon von dotedyaios gewesen. Die Glosse ist
arg verstümmelt; lies etwa 6 K@os dorwayakıorı-
xös Bokos, 6 EE Övvausvos.

Die Alten (Eust. Od. 1462, 44 und s. u.) lei-
teten den Namen dieses Wurfs von der Insel
Kos her. Das bleibt problematisch; es entsteht
dann ein Gegensatz zu einer Angabe des Aristo-
teles, Jüthner Österr. Jahresh. XXIII 115. Zu
x@os ,Héhlung‘ Strab. VIII 5, 7, x@ous xordd-

trachten ist, s. u. zu xios. Aber mit unserer im
vorigen Absatz dargelegten Auffassung klärt sich
der Widerspruch, und beide antiken Erklärungen
sind richtig: an sich ist Xios der schlechte Wurf
(Hesych., Zenob.); aber wenn er zu dem guten
K@os tritt, ist er sogar stärker als dieser (Apost.
Diog.). — Freilich wird man sich über den Wurt
nicht klar, der den Anlaß zu diesen Sprichwör-
tern gegeben haben soil. Zunächst denkt man

para Steph. Byz. s. Kös kann man den Namen 50 an einen Wurf mit zwei Astragaloi, deren einer
nicht stellen, weil x@os nicht die gehöhlte Breit-
seite des Astragalos bedeutet. Die Zitate Arist.
hist. an. II 2; de part. an. IV 10690a 11 be
ruhen auf Irrtum. Mit der Herleitung von dem
Inselnamen deutete man das Sprichwort

Xios nagacras K@ov odx é% Aeyeıv (Saurppes
Coniectur o@ecv fiir Aéyecy Philol. XI 39 ist tiber-
flissig; wenn sie richtig ist, ergibt sie eine Va-
riante, nicht die allein richtige Fassung des Sprich-

1, einer 6 aufwies. Aber mit zwei Astragaloi
spielte man fast nie oder nie, sondern mit vier,

§ 29a. Deswegen dachten Marquardt-Mau
853, 4 an einen Wurf 6,6,6,1; wegen der 1 habe
6,6,6 nichts gegolten. Aber dann würden die
Sprichwörter doch yios noös xwovs, Xios naoa-
otas Kwovs oöx && Akysıv lauten. So glaubte
ich zunächst mit Bolle 36, das Sprichwort be-
ziehe sich überhaupt nicht auf einen bestimmten

worts). Nach Apostol. XVIII 26a bezog es sich 60 Wurf, sondern besage in der Terminologie des
auf Eigentümlichkeiten der Chier und Koer, die
diese Namen der Würfe veranlaßt hätten. Um-
gedreht war nach App. Prov. V 28 die Wurf-
bezeichnung das Prius? S. den übernächsten Ab-
satz und s. Xio;. Jüthner 115, 7 (neben der
von ihm angegebenen Überlieferung .. oöx édow
kennt Schol. Plat. Lys. 206e aus Strattis, CAF
1717 fr. 23 Kock, die Fassung... ob% 2% Aéyetv).

Würfelspiels nur im allgemeinen ‚etwas Schlechtes
zum Guten‘. Vielleicht gibt aber die Lösung
Hyde 331, 1 auf Grund eines in seiner Zeit
bei den Arabern in Jerusalem üblichen Spiels
mit den üblichen vier Astragalen, von denen
aber nur die Würfe 1 und 6 Geltung hatten.
Näheres bei Hyde und u. zu Venus.

Schließlich gehört hierher das Sprichwort
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(nenıwxev tw tHY xaxdyv) od Xios, adda
Köos, Arist. Frösche 970, dazu Schol. (bei Düb-
ner; fehlt bei Dindorf). Eustath. Od. 1397, 43.
1462, 44. Apostol. XIV 16b. Dies deuten einige
(so Passows. Xios) ohne Bezug auf das Würfel-
spiel auf einen doppelzüngigen Menschen. Aber
nach Eustathios bezog es sich auf einen xerrev-
zıxös PöAos, nach dem Scholion auf Astragaloi;
also hätten wohl auch hier die Termini des

Lusoria tabula

 

Lusoria tabula 1954

beistimmen, als mit Blimner R.Pr. 413, 5 die
Frage offen lassen.

~@os ist schließlich auch ein Ausdruck der
«vßela, Poll. VIL 205, von Passow irrig auf
das Astragalosspiel bezogen.

Adxzwrves, x., E., Phot.
Adunov, x., E., Phot.
uayvns, schlechter Wurf, x., P., H.
Mävns, schlechter Wurf (wohl nach demSpiels, nicht die geographischen als Ausgangs- 10 Sklavennamen M., s. Suid.) x. P., H., Phot.

punkt zn gelten. Danach deutet man, z. B.
Donner in der Aristophanesübersetzung zu
Vers 999, auf einen Menschen, der nie verliert,
sondern immer gewinnt und sich aus jeder Ge-
fahr zu ziehen weiß, wie Tueramenes bei Ari-
stophanes. Damit ist in der Tat alles genügend
erklärt, wenn man mit Aristarchos als letztes
Wort des Verses Kos liest. Demetrios jedoch
hielt an Kios fest und warf Aristarchos vor, er

Meursius 975 (0. ay.). Fritzsche 229.
Midas, x., H., Phot., war nach Pollux ein

schlechter oder mittelguter Wurf, nach Suid. s.
Midag xdifov övoua edPolwrdtov. Pauw 101
—104, gekünstelt; richtig Suidas. Es gab ein
Sprichwort Midas év xdBors edfoldratoc, Suid.
App. prov. III 98; dann mußte auch der nach
diesem glücklichsten Spieler genannte Wurf sehr
glücklich sein. [Das Spriehwort heißt nicht:

habe übersehen, daß Theramenes ein Keier war. 99 ‚der Midas genannte Wurf ist unter den Würfen
Offenbar nahm er an, Aristophanes habe ein all-
gemein bekanntes Sprichwort od Xios dAld& Kos
deswegen, weil Theramenes Keier war, witzig
in... dAid Kios umgestaltet. Auch diese Lösung
ist möglich und jedenfalls befriedigender als Di-
dymos’ Annahme eines weiteren Sprichworts
‚od Xios adda Kioc‘. [Ausführlich handelt über
diesen Vers Fritzsche zu Ar. Ran. v. 540
p. 228ff.].

der glücklichste‘. Sprachlich ist das möglich,
s. $ 27by; aber es gibt als Sprichwort keinen
Sinn. Vielmehr bedeutet dieses: ‚Midas (der
König) hatte beim Würfeln das größte Glück‘.]
Vgl. Agooöitn.

wovas Lucian Sat. A 4. Poll. IX 95.
EavBiulas H.
olvn, oivds, x., P., oder oivn, Phot. Hesych.

s. v. Suid. s. ofvas, Schol. Plat. Leg. XII 968e.
Zu fragen ist, warum, wenn der x@os 630 Zenob. IV 23, oivos, ist etymologisch = unus

galt, der xios 1 gerechnet wurde. Wie Bolle
mit Knöcheln moderner Schafe, so habe ich mit
solchen*) und mit zwei antiken, in meinem Be-
sitz befindlichen, einem beinernen und einem
bleiernen, Versuche gemacht. Auch danachfällt
der Astragalos viel häufiger auf die Breitseiten
(éntiov, xeavés) als auf die Schmalseiten (xiov,
x@ov); wenn aber auf diese, so ist kein großer
Unterschied in der Häufigkeit der beiden Fälle
(anders Jüthner 116). NachMarquardt-Mau 40
mußte aber ‚der seltenste Wurf der beste sein‘;
dann natürlich der zweitseltenste der zweitbeste.
Gesetzt aber, der x@oc sei wirklich der seltenste
(so auch Lafaye V 29) und deswegen = 6, so
müßte also xios (und canis, sicher der Fall
auf eine Schmalseite, s. § 33 canis) = 4,
dürfte aber nicht — 1 sein. Deswegen richtig
Bolle 12, nach dem der Wert, den man den
einzelnen Seiten beigelegt hat, rein auf Willkür
beruht.

Hiermit hängt auch die Frage zusammen,
welche Seite des Astragalos beim Wurfe die ent-
scheidende war, die, auf die der Knöchelfiel oder
die entgegengesetzte, nach oben liegende. Nach
Analogie unserer Würfelspiele nimmt man zu-
nächst das letztere an; so auch Bolle 7—11
nach dem laut Ulrichs Reisen u. Forsch. in
Griechen. I 137 noch damals in Griechenland
herrschenden Brauche; aber umgekehrt Mar-

und galt 1; s. yioc. Was bei oivy zu ergänzen
ist, ist mir unklar, weil es kein Femininum für
‚Auge‘ gibt, $ 31; bei oivds wohl xUßos oder
PdAos. — Indirekt ist olvos wohl durch Anth.
Pal. VII 428, 18 belegt (scharfsinnig Pau w 120):
den Astragalos auf einem Grabe, der anzeigte,
daß der Bestattete olvoßgeyys now» anxtdave,
war wohl so dargestellt, daß er als olvos uno fiel;
s. 0. zu AdéEavdooc.

oloroos, x., E. :
[övos Calcagnino 1228B. Meursius974A;

doch liest man jetzt Poll. VII 204. IX 95 anders.
S. auch den Anhang zu diesem Paragraphen].

6001, x., guter Wurf, P.
aézawa, x., schlechter Wurf, P.
mdrgılos, x., schlechter Wurf, P.
Hégons, x., H. ; 2
planus = quaternio Isid. Orig. XVIII 65; s.

§ 27a. Dieser Name: ‚ebene Seite‘ ist mir weder
50 für die konvexe noch für die konkave Breitseite

des Astragalos, die er bezeichnen soll, verständ-
lich; er paßt am ehesten für die Schmalseite,
die der wie ein Ohr aussehenden Schmalseite
egeniiber liegt.

2 "Roaviis, = guter Wurf, P. Im Astragalos-
spiel sind nach Plut. quaest. conv. 5, 6 die als
soBoi [s. o. a; Cie. fin. III 54] fallenden Astra-

galoi sicher die, die auf die Schmalseiten, die
als wonveis fallenden die, die auf die Breitseiten

quardt-Mau 850, 5. Mau 10-15. Soweit60fallen; ob aber die nonvsis grade auf die kon-
ich mir überhaupt hierüber klar werden konnte,
irrt Mau auch hier; ich möchte lieber Bolle

*) Wenn man sich welche beim Fleischer ver-
schafft, ohne ganze Schöpskeulen zu kaufen, so
muß man ihm eine Abbildung eines antiken
Astragalos zeigen. Die mir gelieferten modernen
sind übrigens größer als die antiken.

Pauly-Wissowa-Kroll XIII

vexe Breitseite fielen, geht aus dem Belege nicht
hervor; doch s. $ 27a und Jiithner 114.

avaditns, x., BE. j
quaternio, quinio, Isid. Orig. XVIII 65; s.

senio.
oayın, x., schlechter Wurf, P.
senio Suet. Aug. 71. Mart. XIII 1,6. Pers,

III 48, bedeutet an sich die 6 auf on Würfel ;
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ebenso entsprechend wnzo, binio usw. Bei den
parallelen griechischen Ausdrücken words, duds
usw. ist das ganz klar, Schol. Plat. Lys. 206e.
Eustath. Il. 1289, 58: Od. 1397, 35; &£as s.o. Als
Wurf wird also senzo den von 6 Augen mit einem
Würfel bedeuten. Man findet aber immer wieder
die Ansicht, das Wort bedeute (auch) einen
Wurf von je 6 Augen mit vier Würfeln, Ulrichs
Reis. u. Forsch. in Griech. I 139. Becker-Göll
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Venus, Venerius, a., Blümner R.Pr. 414, 4.
5: füge zu Plut. Cato Utie. 6. Frg. Bobb. gramm.
VII 543, 3. Acron und Porphyr. zu Hor. carm.
II 7, 25. Nach diesem Wurf der Symposiarch
gewählt, 0. $ 4. Daß Venus nicht ein Pßolos,
sondern eine zzöoıs war und zwar mit vier Astra-
galoi, ergibt Cic. div. I 23 = II 48; es war der
Wurf 1, 3,4, 6. Danach heißt Suet. Aug. 71 (hier-
über auch Erasmus bei Hyde 323£.): ‚wer [mit
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Gall. 111462. Bolle 23. BlümnerR.Pr. 414, 7; 10 je einem der vier Würfel] 1 oder 6 geworfen hatte,

oder Marquardt-Mau 848 setzen den Wurf
tois 2E = senio. Dafür gibt es meines Wissens
keine Stütze; s. u. zu Venus [die Erklärung von
duas auf dem Pompeianer Bilde, u. $ 55a 1, ist
nicht sicher]. Noch irriger ist die Ansicht, aus
Pers. III 48 dexter senio folge, es habe auch einen
senio non dexter, 6-+- 1 (s. 0. unter x@os)gegeben;
denn Gegensatz zu dexter [als epitheton ornans]
senio ist damnosa canicula, zu der es doch auch
nicht als Gegensatz eine canicula non damnosa 20 überflüssige Coniectur.
gab. Ficoroni 47—53.

Die Ansicht Marquardts 825, 9. 828, ],
senio sei der beste Wurf beim Spiel mit tesserae,
nicht bei dem mit ¢alz, von Friedlander zu
Mart. XIII 1, 6 gebilligt, wurde von Bliimner
R. Pr. 418, 8 auch deswegen mit Recht abgelehnt,
weil auch Isid. Orig. XVIII 65 das Wort senio
kennt, dessen Quelle aber von ¢éali handelte,

$ 27c.

zahlte für jeden dieser Würfe 1 Denar in die
Kasse; das in dieser befindliche Geld gewann, wer
[mit allen vier Würfeln] Venus warf‘ [d. h. nur
in diesem Falle galten die Würfe der anderen
beiden Astragalen überhaupt etwas, s. o. zu
Xios noös Kö, u. sub Xios b]; so auch
Bolle 26, 47. Lafaye V 29, 19. Ähnlich
Voemel Philol. XIII 311; doch ist dessen et
und bei Marquardt-Mau 853, 4 ad fiir aut

Voemels Erklärung
ist mir z. T. unverständlich (warum 4 Denare?),
seine Schlußfolgerung über den Inhalt des augu-
steischen Briefs sicher falsch. Der Einwand von
Becker-Göll 462 (s. $ 33 s. canis) gegen die
oben gegebene Deutung der Suetonstelle über-
zeugt nicht; ihre Deutung und die von Mar-
quardt-Mau krankt an der falschen Erklärung
von senio, s.d. Möglich ist die Auffassung von
Blümner R. Pr. 414, 7, aber vielleicht wegen

Ziuwv, x., E. Meinekes und Kocks (CAF 30 in singulos talos unrichtig. — Die Angabe der
II 184) Vermutungen über den Simon, der die
Veranlassung für diesen Namen eines Wurfs ge-
wesen sei, sind schon deswegen willkürlich, weil
wir nicht wissen, ob iuw» ein schlechter Wurf
war. Bei Herondas Didask. 25 wohl ein Astragalen-
wurf (an den der auf dieses Spiel versessene
Kottalos eher denkt als an Maron. Anders
Meister im Kommentarz.d. St.).

Z0Awv, #., E.

Horazscholien (s. 0.), der Venerius habe 30 ge-
golten, ist sonst nicht bezeugt; Caleagnino
1221F, 0. § 27c.

Die Ansicht Hülsens Röm. Mitt. XIX 145,
Venus sei auch 3X 6 als Wurf von drei fesserae,
ist nicht zu belegen.

volturius, Plaut. Cure. 357 (vuliur, Frg. Bobb.
gramm. VII 543, 3), von Mau 20 wegen 354.
358 und wegen der Vierzahl der Würfel bei Plau-

[oraraiva, ondrıkos, var. für ndramve, raroı- 40 tus richtig auf tale bezogen, von Georges irrig
os.)

Z’znoixogos, a., P. Ficoroni 64—66. Pol-
lux’ Erklärung IX 100, warum dieser 8 geltende
Wurf so hieß, auch bei Schol. Plat. Lys. 20se.
Eustath. Il. 1289, 60 [Od. 1397, 39], wird von
Mau 82 gebilligt. Aber sie riecht nach Studier-
stube. Solche antiquarische Kenntnis hatten die
Spieler kaum; oder wenn sie sie hatten, was
konnte sie veranlassen, den Achterwurf nach
einem achtseitigen Grabmale zu nennen?

suppus = trenzoIsid. Orig. XVIII 65.
ovyvwpig = x@os, x., guter Wurf, P. [H.].
opallwv, x., E. Kock vermutete dafür oxa-

66» (s. d.), ohne Grund; opdiAlw» ist doch als
Name eines Wurfs sehr gut denkbar.

oyaddy, x., H.
ternio s. trinio.
Tiuöxgıros, x., E.
trinio Isid. Orig. XVIII 65; s. senio.
zois EE, x. H. Aischyl. Agam. 33.

Frösche 1400. Phot. und Suid. s. zgic 2€ und s.
R tois 2. Poll. IX 95. Zenob. IV 23. Append.
prov. IV 99. Apostol. VIII 72. XVII 25. Diogenian.
V 4. Mant. prov. I 34. Eustath. Od. 1397, 17;
s.$ 29b. 66A und o. s. xüßos.

teıxias, x., schlechter Wurf, P.
unio Suet. Aug. 71. Isid. Orig. XVIII 65;

Ss. sento.

Arist. 60

auf tesserae; nach diesem ein schlechter Wurf,
nach Meursius 973 F und Mau derschlechteste,
nämlich 1; das ist nach dem Zusammenhang
nicht unwahrscheinlich, $ 33 s. canis. Wenn
freilich nach dem Wurfe mit den vier volturis
der eingesetzte Ring. verloren ist, warum muß
ihn nachher der Mitspieler subducere ?

[örsoßallov s. done].
örudlowv, x. [Pauw 109—111 irrig «.],

50 schlechter Wurf, P.
ürtıov, a., die konkave Breitseite des Astra-

galos; Bolle 7. Dieses Wort hat mich am läng-
sten geplagt. Von jedem Zweifel befreit aber
Aristoteles, wenn man seine Angaben an einem
Schafsbein nachprüft, s. $ 27a, und Jüthner,
s. 0., der die äußerst hinderlichen Angaben der
Handwörterbücher als unsinnig nachweist.

gallds H.
pioxwv, x., guter Wurf, P.
xtos, x., schlechter Wurf, H. s. xv@v, = xios

(dies nur infolge eines Witzes des Aristophanes?,
8. x@0s), = oivds, oivy, also = 1, P.

Im Astragalosspiele (s. § 27a), Arist. de caelo
II 12 (I 292a 29), war yas, xios

a) meist (s. Adgtavdoos) = xtwv, also = 1.
Suid. s. Kos ne65 Xiov. Kustath. Il. 1289, 64;
Od. 1397, 41. Zenob. IV 74. An den Astra-
galoi Anth. Pal. VII 422. 427 muß die xiog ge-
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nannte Seite besonders kenntlich gewesen sein
wohl so, daB sie oben (oder unten,s. x@os) lag;

b) das ävzıxeiusvov des zuwv, Poll. IX 100,
also die Seite, die 6 galt; eine ähnliche Auffas-
sung auch bei Apostolios, s. x@0s. Daß Apostolios’
Ansicht nicht nur aus dem Sprichwort Xios za-
gaotas K@ov odx && déyew rein äußerlich er-
schlossen ist und also irrig wäre (so Leutsch.
Kock), zeigt Pollux; über diesen irrig Bolle 24.
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also nicht falsch zu sein brauchen. Schließlich
finden sich Esel und Königals Spielbezeichnungen
wenigstens beim Ballspiel schon Plat. Theait.
146a. Mant. Prov. I 34, ‚Königlicher‘ Wurf schon
bei Plautus, s. o. basilicus. Wie also z. B. bei
den griechischen Sprichwörtern (gegen Christ-
Schmid Griech. Lit. II5 701 s. Krumbacher
Byz. Lit.2 830), so liegt hier eine gewisse Kon-
tinuität vor (anders Bolle 12, 28, der aber Pol-Daraus und aus Pollux of 2 nisiovs folgt, daß 10 lux und Apostolios übersah). Um künstliche Neu-wir eine Doppeldeutigkeit der Bezeichnung yios

annehmen müssen: die meisten rechneten yios
= 1; andre als 6. [Die Fassung bei Pollux er-
fordert, an verschiedene Bewertung derselben
Seite durch verschiedene Spieler zu denken; sie
schließt die nach dem o. zu x@os Gesagten theo-
retisch mögliche Deutung auf verschiedene Be-
wertung derselben Seite bei demselben Spiele so
gut wie aus, so nämlich, daß yioc an sich = 1

belebung etwa unter dem Einfluß der Volks-
schule, womit man sonst in solchen Fällen zu
rechnen hat, kann es sich wegen des Gegenstands
und weil dann die Übereinstimmung größer wäre,
nicht handeln.

[Korrekturzusatz. Ulrichs’ vor fast hundert
Jahren gemachte Angaben hat seitdem niemand
nachgeprüft; dazu hatte ich 1926 Gelegenheit.
Gebildete Griechen, denen ich einen Astragaloswar, aber 6, wenn er neben den x&os fiel und 20 vorwies, kannten das Gerät nicht. Gelehrte (Pap-

diesen überwog.]
Ganz irreführend verquickte Pape s. yioc

die Auffassungen a) b): ,der niedrigste Wurf.. .
von 6 Augen‘(!). 6 ist ja das héchste, was man
mit einem Astragalos werfen kann; daß es sich
aber beim xios um einen ßdAos mit einem Astra-
galos, nicht um eine rzöoıs mit mehreren handelt
(so auch Voemel 307, aber ohne Begründung),
zeigt deutlich Anth. Pal. VII 422, 1. 427. 6. —

padakis) wußten natürlich den Namen, kannten
aber auch Verwendung des Astragalos beim Volke
noch jetzt und nannten als neugriechischen Na-
men xérot, plur. z& xorora, Kalitsunakis als
kretisches Dialektwort 6 orgovunäs [mallous ta
xörora, aber 76 oroovunä]; die Namen der Seiten
wußten sie aber auch nicht. Diese nannte mir
aber ein Fischer in Nauplia sofort, und mit den-
selben Wörtern wie bei Ulrichs, die er aber

Auch Pauw 113. 158ff. über den Widerspruch 30 z. T. anderen Seiten gab: Bäcker und Klephte
zwischen a) und b) ist unglücklich.

Mit der Insel Chios hat der Namevielleicht so
wenig zu tun wie der x@oc mit Kos. Man sieht
wenigstens nicht, wie er dazu gekommen sein
sollte, besonders wenn = 1; denn die Chier
waren sehr reich, o. Bd. III S. 2294, 42. Auch
die Erklärung, die Apostolios XVIII 26a fir seine
Auffassung des zioc = 6 gibt, befriedigt nicht.
Anders Jüthner, s. o. Freilich findet man

wie o., aber Vezier, was o. = König, und König,
was 0. == Vezier.]

Namen der Astragalenseiten bei Arabern in
Palästina und Mesopotamien, bei Türken, Persern
und Armeniern: Hyde 315. 322.

§ 33. xdav, canis, canicula hat sehr ver-
schiedene Bedeutungen, tiber die die Handbiicher
nur ungenügend unterrichten, freilich insofern
mit Recht, als die antiken Angaben zum Teil

kein nichtgeographisches Wort, an das man yios, 49 unklar sind. — xtwy war
xıas anknüpfen könnte.

Anhang. Namen der Astragaloiwürfe im
Neugriechischen nach Ulrichs Reisen u.
Forsch. in Griechenl. I 137 (wo über das Astra-
galenspiel im Altertum aber manches Irrige
steht):

Bäcker oder Esel, der gewöhnliche Wurf,
kehrt die runde Erhöhung der einen Breitseite
des Astragalos nach oben (unser moaves $ 27a);

Dieb, kehrt die Höhlung der anderen Breit-
seite nach oben (unser örzov § 27a);

Vezier, seltener, kehrt die flache Schmalseite
(anser x@ov § 27a) nach oben;

König, der seltenste, kehrt die wie ein Ohr
anssehende Schmalseite (unser yzov § 27a) nach
open;

[Hahn, wenn der Astragalos auf einer der ab-
gerundeten Enden steht, was nur stattfindet,
wenn er sich irgendwo anlehnt; Ulrichs’ An-
merkung 14 dazu ist irrig.]

Das ist aus mehreren Gründen interessant.
Die gültige Seite war beim modernen Spiele die
nach oben liegende. Auch hier sind die Breit-
seiten die, auf die der Astragalos am häufigsten
fällt (s. 0. zu x@os). Da Bolles Ansetzung
von xios richtig ist, so ist im modernen Spiele
xtos nicht = 1, sondern = 6; d. h. so wie bei
Pollux und Apostolios, s. xios b, deren Angaben

a) ein Bölos dorgayakıorızos, der 1 galt, Suet. bei
Eustath. Il. 1289, 64; Od. 1397,40. 47. Poll. IX
100; s. § 32b xios und Mau 0. Bd. II S. 1794, 20;

b) bei der xvßeia = xios, Hesych. s. zu»;
s. $ 32b s. yios und $ 64 B; unten f;

c) ein sidoc xnBelas, Suet. Eustath. Od. 1397,
45, eine in ihrer Kürze für uns Jetzt ganz un-
klare Angabe, bei der man überdiesnicht weiß,
ob ınan xvßela wörtlich als Spiel mit sechsseiti-

50 gen Würfeln oder übertragen als solches mit
Würfeln überhaupt fassen soll; ; \

d) ebenso in der Angabe ebd., z6w» sei — no-
Aıs; im Widerspruche dazu nennt Poll. IX 98
ausdrücklich das Spielbrett zolıs, dagegen

e) xbves die payor; so auch Eustath. I. 1290,
2; Od. 1397, 46. Unklar ist ferner

f) Snot dé 6 éyBeic (ndmlich 1289, 64) xdwv
Bohos aytavaiosciy tva wipov (beim mölsıs-Spiel)
Eustath. Il. 1290, 1, vgl. $ 40; denn wenn der

60 xdwr berechtigte, dem Gegner einen Stein weg-
zunehmen, so war der Wurf nicht ungünstig,
wie o. bei b. Hier herrscht bei Eustathios Ver-
wirrung; 1289, 64 hat er vom reinen Astragalos-
spiel gesprochen, 1290, 1 kommt er plötzlich auf
ein Spiel mit Würfeln und Steinen; s.0.$2A.
Die Angaben beziehen sich auf rdAsıs; für rö-
mische Spiele ist daraus nichts zu entnehmen;
irrig Marquardt-Mau 858,1.
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canis, Mart. XIII 1,6, ergibt sich als schlech-

ter Wurf aus der Gleichheit des Namens mit o.
a, b und aus dem Epitheton damnosus (8 34b)
Prop. V (IV) 8, 46. Ovid. a. a. II 206; trist. II

474. damnosa canicula Pers. III 49 (s. $ 32b
zu senio; Schol. z. d. St. verwirrt). — canicu-
lus Frg. Bobb. gramm. VII 543, 3. — Sen. apoc.
10 quam canis adsidit, v. 1. excidit bezieht sich
nach Becker-Göll Gall. III 459. Marquardt-
Mau 853, 1. Bolle 12 auf den Wirfelwurf; wohl
richtig: ‚so leicht, wie beim Würfeln der Hunds-
wurf fällt‘ [Augustus bedient sich der Ausdrucks-
weise des würtfelsüchtigen Claudius]; kaum ‚so
leicht, wie ein Hund das Bein hebt [ut urınam
faciat]‘; denn dazu setzt er sich nicht (adsidere).
Daß beim Astragalos der ‚Hund‘ der Fall auf
eine Schmalseite war, so, daß der Astragalos

‚steht‘ (8 32 a), ergibt sich aus Ovid. a. a. II 206;

er ist also = § 32b xios unter a, die Astragalos-
seite, die wie ein Ohr aussieht.

Unklar bleibt, ob canis nur ein ßdAos oder
auch eine zz@oıs in dem $ 32b angenommenen
Sinne war, d. h. ob der Wurf eines Würfels mit 1
oder auch der von vier Würfeln je mit 1 so hieß;
beides nebeneinander nehmen Marquardt-Mau
858,1 an. Mit Verwendung des Worts im Sin-
gular oder im Plural ist nichts zu erweisen.
Denn canis braucht nicht schlechter Wurf mit
einem, canes desgleichen mit vier Würfeln zu
bedeuten; sondern, wenn canis ein schlechter 30
Wurf mit einem [oder vier] Würfel[n] hieß, so
sind canes mehrere solche Würfe. Die Hand-
bücher geben mehrfach die eine oder andere Auf-
fassung, ohne darauf hinzuweisen, daß sie frag-
lich ist. Ulrichs Reis. u. Forsch. in Griechen].
J 139 und Becker-G6ll Gall. ITI 461 bezeich-
nen ganz apodiktisch canis als Wurf mit vier
Würfeln, deren jeder 1 aufwies. Doch geht das
aus den Belegen, auf die sie sich berufen, nicht
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Pasch mit vier Astragalen, als canzs ansahen ;

Ficoroni 61. Dasist rein willkirlich! S. §. 34.
Friedländers Ansicht zu Mart. XIII 1,6,

canis sei der schlechteste Wurf nur beim Spiel

mit fali, nicht mit tesserae, von Mau zweifeind

gebilligt, ist schwerlich beweisbar, aber mit der

Martialstelle auch nicht widerlegbar, wenn sich

v.5 und 6 auf dasselbe Spiel beziehen, was mög-

lich ist. Wenigstens für die Gegenseite, Jie 6.
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10 ist sie falsch, Blümner R. Pr. 413, 8; und die

Verwendung von xtvwy, o. b, ¢, spricht dagegen.

Nachleben der Bezeichnung canis in der deut-

schen Redensart ‚auf den Hund kommen‘ ist

fraglich, Grimms Wörtb. IV 2, 1915, 11. 1918,

18. Ein ähnliches Beispiel der Bereicherung des

deutschen Sprachschatzes o. Bd. X S. 1516, 40.

§ 34. Wertberechnung der Würfe.

a) Bei AsıoroßoAivda gewann [von je zwei

Würfen] der, der die meisten Augen aufwies, Poll.

20 VII 206 (wo in Bekkers Ausgabe irrig -PoAswöa).

IX 95. 117. [Athen. X 444f]. Hesych. [Phot.].

b) Es muß aber auch Spielregeln gegeben

haben, nach denen manche Würfe (oder die Würfe

überhaupt ?) anders, wohl höher (manchmal nied-
riger?, s. u.) als der Augenwert gerechnet wur-

den. Denn nach Ovid. trist. II 473 gab es Bücher

über das Thema quid valeant tali, was man mit

Marquardt-Mau 853, 2 nur von willkürlich
bestimmten Werten verstehen kann. Weiter war
nach Mart. XIV 14. Lucian. Amor. 16 der beste
Wurf der, bei dem alle vier Astragaloi eine ver-
schiedene Zahl aufwiesen, also 1,3,4,6; er muß
also mehr gegolten haben als 6,6, 6,6, was bei
nisıoroßoAlvda natürlich der beste Wurf gewesen
wäre, wie ähnlich zeis &£ ßaAodons Aischyl.
Agam. 33. Beweisend ist schließlich die Wer-
tung des Eöoeıniöns als 40, $ 32b s. v.

Umgekehrt behauptet Voemel 307f. (da-
gegen Bolle 23) mit, wenn ich ihn recht ver-

deutlich hervor, insonderheit nicht aus Isid. Orig. 40 stehe, ganz unglücklicher Begründung, und Rich-

XVIII 66. Suet. Aug. 71. Denn beidemal kann
canis auch die 1 auf einen einzelnen Würfel be-
deuten, und bei Sueton ist das wahrscheinlicher,
s. $32b s. Venus. Für Becker spricht höch-
stens, daß bei unserer Auffassung canis und
vulturius Synonyma sein würden; aber das wäre
doch denkbar. Wie Becker auch Mau o. Bd. III
S. 1479, 67; aber o. Bd. II S. 1794, 20, worauf
er als Beleg verweist, nennt er canis den Wurf
eines einzelnen talus!
in Widerspruch zu sich selbst: R. Pr. 413, 6
(Wurf mit einem Würfel); 414, 7 (viermal 1).
Wenn man meinte, beides nebeneinander sei rich-
tig, so mußte man das wenigstens betonen. Das
tut einzig Bolle 22f. 26; er hält canzs als 1
mit einem Würfel für möglich, als 1, 1,1, 1 mit
vier Würfeln Ovid. a. a. II 206; trist. II 474.
Prop. V 8,46 für wahrscheinlich, Pers. III 48
für ziemlich sicher. Aber mit welchem Rechte?

ter 79, der Hund, 1,1,1,1, habe nicht 4 gegol-
ten, sondern 1; und vielleicht sei auch 3,3, 3,3;
4,4,4,4; 6,6,6,6 nicht immer als 12; 16; 24
gerechnet worden, sondern weniger, z. B. 6, 6, 6, 6
als 6. So auch Marquardt-Mau 853, 2, mit
irriger Beweisführung; Schol. Plat. Lys. 206e
redet erst von 35 nzwosıs mit vier Astragaloi,
dann in deutlichem Gegensatz dazu von ßoloı,
scil. mit einem Astragalos; övydusvos ist nicht

Ebenso steht Blümner50 = valeant bei Ovid. S. noch Becker-Göll Gall.
II 461. Mau o. Bd. II S. 1794, 55. Die Hand-
bücher tun immer so, als sei die Sache ganz
sicher, und machen nur knappe Angaben hier-
über. Bei Durchsicht der älteren, $2B genann-
ten Literatur war ich bemüht zu finden, wer
diese Ansicht zuerst aufgebracht hat, weil ich
bei ihm eine ausführlichere Begründung zu lesen
hoffte; aber die Mühe war vergebens. Aus den
antiken Quellen jedenfalls wissen wir hierüber

Danach ist ihm senio auch = 6,6,6,6; doch s.60 nichts. Der einzige Hinweis auf eine mindere

& 32b senio. Ich möchte canis nur als 1 auf
einem Würfel ansehen.

Über Bolles Auffassung, senio = 6,6, 6,6
habe 24 gegolten, aber canis = 1,1,1,1 nicht
4, sondern 1, s. § 34.

Eine weitere Verwirrung entsteht durch die
Ansicht derer, die nicht nur 1,1,1,1, sondern
auch 3,3,3,3; 5,5,5,5; 6,6,6,6, d. h. jeden

Bewertung als die Augenzahl ist xevds bei Phot.
s. # tois 2€ und s. zeis ZE nach der Deutung der
Worte of ö& zosis xUßoı xevoi bei Marquardt-
Mau 853, 1: der Wurf 1,1,1 gewinnt nichts,
und der Einsatz geht verloren. Mit xevos fassen
Marquardt-Mau damnosus (s. $ 33 zu eanis)
als synonym, was gleich wieder zu kühn ist; es
kann doch ein allgemeines Epitheton des Wurfssein.
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Sicher bestimmten manchmal die Spieler bei
Beginn des Spiels auch besondere Regeln, nach
denen sie die Wiirfe rechnen wollten, Bliimner
R. Pr. 414, 7. 14 auf Grund von Ovid. a. a. II
355; trist. 11 471. Suet. Aug. 71 (irrig Voemel,
$ 32b Venus. Denn wenn es nur allgemein gül-
tige Regeln gegeben hätte, wären die Angaben
in Augustus’ Brief überflüssig. Diese sind aber
nicht so klar wie Blümner annimmt; s. $32b
Venus, $ 33 canis).

Berg in der Martialübersetzung will zu IV
14, 8 einen Unterschied zwischen sechs- und vier-
seitigen Würfeln insofern machen, als es bei dem
Spiel mit ¢esserae mehr auf die Zahl der gewor-
fenen Augen, bei dem mit talz mehr auf deren
Zusammenstellung angekommen sei. Aber das
gründet sich wohl nur darauf, daß der Venuswurf,
bei dem es auf die Zusammenstellung ankam,
allerdings nur bei talö möglich ist; andere Belege

Lusoria tabula Lusoria tabula 1962

gewürfelt habe); denn wie hätte schon zu Hippo-
nax' Zeit ein von einer solchen lokalen Bezeich-
nung abgeleitetes Wort allgemein verbreitet und
verständlich sein können? S. noch Hesych.s.
ox[e]igazes. Aber auch wir mit unseren Mitteln
können das Wort nicht erklären; Literatur über
Vermutungen, die ich für müßig halte, bei
Becker-Göll II 379. Sonderbar ist, daß man
den Ort, wo man zum Würfeln zusammenkam,

10nach dem Würfelbecher genannt haben soll,
der doch nicht das Charakteristische für einen
solchen Platz ist. Vielleicht war also fir oxelga-
gos ‚Würfelbecher‘, was sich nur auf das Etym.
M. stützt, gar nicht Grundbedeutung? Über Äus-
sehen und Einrichtung des Geräts erfahren wir
nichts.

b) tadagis: & od Bddlovar rods doroaydiovs,
Hesych., singular und daher von den meisten
übersehen; wohl eine späte griechische Weiter-

dafür haben wir nicht, höchstens noch Aischyl. 20 bildung zu lat. talus.
Agam.33. Dann verallgemeinert Berg vorschnell.
Auchist seine Annahme deswegen unwahrschein-
lich, weil wenigstens wAsıoroßoAlvda auch mit tals
gespielt wurde, Poll. IX 117; da kam es also auch
bei diesen nur auf die Zahl der Augen an. —
Ähnlich vermutet Lafaye V 29. 126, anders als
nach dem Zahlenwert habe man die Würfe nicht
der xößo:, sondern [nur oder wesentlich] die der
Gorgayaloı gerechnet; bei diesen seien, damit

[Nur vielleicht, kaum oder nicht hierherge-
hörig: nduös, $ 37a; xmdis, andıov, mdidıor,
andaoıov, $ 37¢; xnuds, Yıuds, $ 37b; moyos,
pyrgus, $ 36; ynpoßoiov, $ 37d.]

e) fritillus, Sen. apoe. 12. 14. 15. Mart.
XIV 1, 3. Apoll. Sid. ep. 2,9. Mau o. Bd. VII
S. 108. Die Herleitung von friinnzo Schol. Iuv.
XIV 5 wird von Walde Lat. et. Wörterb. mit
Recht bezweifelt; denn das Klappern der Wiirfel

man dafür freie Hand hatte, eben deswegen die 30 im Becher ergibt kein ¢-Geriiusch. Der fretzllus
Augenwerte auf den Seiten nicht angegeben ge-
wesen. Das ist ohne Beleg und überzeugt nicht.
Waren die Augenwerte am Astragalos auch nicht
angegeben, so standen sie doch nach dem ver-
schiedenen Aussehen der Seiten fest. Umgekehrt,
auch bei Würfeln mit angegebenen Augen kann
man doch leicht besondere Würfe, namentlich
einen Pasch, nach Übereinkunft höher rechnen.

ec) $ 35—37. Der Wirfelbecher, -trich-

dient Mart. IV 14 wohl für tesserae (weil das
dort genannte Spiel in Gegensatz zu der mit tal
gespielten tropa steht); sicher so Mart. XIII 1, 7f.
Apoll. Sid. ep. II 9, 4. Für tali im fritillus gibt
es kein Zeugnis, Bolle 15, 32; aber nur zufäl-
lig? Sen. apoc. 15 v.1.3 beweist nichts, weil
dort die Ausdrücke durcheinandergehen; § 27c.
Zu pertuso fritillo 14, 4, subducto fr. 15,1 s.
Heinze Herm. LXI 77. — Die Auffassung von

ter, -turm. Das wyyofdisor. Becker-G61140 Valesius 2u Harpokr. s. geuol, aus dem fritel-
Gall. If] 458. Saglio bei Daremberg-Saglio IT
1341f. Bolle 14, 32, nicht förderlich. Mau o.
Bd. VII S. 108. Blimner R. Pr. 413, 12—14.

§ 35. Der Würfelbecher. Man warf die
Würfel manchmal aus der Hand, Mart. XIV 16,
oder vom Handriicken aus, § 32aa; oder man
bediente sich eines Würfelbechers. Sein Gebrauch
ist nicht nur für sechsseitige Würfel bezeugt.
Zwar wird oxsıgagpeior, s. u., stets mit xußevrn-
gtov, nie mit *äozgayalıorngıov erklärt. Aber für
tali diente die zalapis, s. u, der phimus, Hor.
sat. II 7, 17, und die xndis, $37 ec. Nicht falsch
also Becker-Göll Gall. III 458. Bolle 15, 32.
Über den Zweck der Würfelbecher s. $ 36. Sie
hießen

a) ox(ejigagos; Belege 0. $ 27 b unter zußev-
zjgıov. Das Wort ist alt und schon bei Hippo-
nax frg. 86 Bgk. II4 belegt; daher und aus Iso-
krates kannten es die antiken Gelehrten; bei

lus habe man die Wirfel nicht auf die J. ¢., son-
dern in den Würfelturm ($ 36) geworfen, wird
durch nichts gestützt; s. u. $ 68b. — pyazs Iuv.
XIII 25 ist trotz Schol. Iav. XIV 5 nicht syn-
onym mit fröillus, sondern ‚Büchse mit Gift‘.

Anders als hier dargelegt, faßt Saglio fri-
tillus nicht als Wiirfelbecher, sondern als gene-
rellen Namen für Geräte dieser Art, der auch

phimus und pyrgus in sich begreife und daher

50 oft synonym mit ihnen gebraucht werde; nur im

eigentlichen Wortsinne sei fritillus von phimus

und pyrgus zu trennen. Aber dieser synonyme

Gebrauch ist, wenn er auch in der Tat vorliegt,

doch trügerisch. Schon Harpokration wußte aus

seiner Zeit nicht mehr, was ein gıuös war, SON-

dern mußte sich bei den Glossographen Rats er-

holen (Valesius’ Anmerkungen zu Harpokr. sind

konfus); und so wohl auch die lateinischen Scho-
liasten nicht. Wenn daher Porphyrio zu Hor.sat.

Lukianos ist es wohl schon gelehrte Reminiszenz 60 II 7, 17 phimus = fritillus setzt [Schol. Iuv.
und war damals nicht mehr im wirklichen Ge-
brauche. Das Etymologicum Magnum deutet ‚Wür-
felbecher‘, ‚Schelmerei‘, ‚Verschlagenheit‘, schwer-
lich richtig, denn der Würfelbecher sollte ja Be-
trug vermeiden, s. u. Noch unwahrscheinlicher
Steph. Byz. s. Sxigov (Ort in Attika, wo sich
Dirnen versammelten), Etym. M. und Eustath.
(rom Heiligtum der Adıpä Ixıgas, in dem man

XIV 5 fritillus — phimus = pyrgus|, so er-
klären sie nur das unbekannte phimus durch
das bekannte fritillus, ohne daß daraus folgt,
beide Geräte seien im Aussehen und Gebrauch
gleich oder ähnlich gewesen; sie dienten nur
dem gleichen Endzwecke, $37b. Saglios An-
sicht ist also für den späteren Sprachgebrauch
richtig. Nur meine ich, man solle nicht diesen,
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sondern den auch von Saglio anerkannten
eigentlichen Wortsinn in den Vordergrund rücken.

Mit Unrecht scheint auch Saglio das von
ihm Fig. 3297 abgebildete Exemplar eines frét¢l-
lus einen pyrgus zu nennen. Zum pyryus ge-
hörte wohl, daß er auf der 2. ¢. festsaf und die
Würfel unten aus ihm herausrollten ; gerade das
unterschied ihn vom /ritillus. Saglio 1342, 2:
resedit; sine fundo wird vom fritillus nicht be-
zeugt.

Das Material, aus dem man die Wirfelbecher
fertigte: Horn Schol. Iuv. XIV 5; edur Mart.
XII 1,6 (anders Blümner R. Pr. 414, 11).

$ 36. Der Würfelturm, xvoyos, zvoyior
Schol. Aischin. I 59. Ioann. Antioch. usw., s. o.
§ 2A. pyrgus, Apoll. Sid. ep. III 3. 2. turri-
cula, Mau o. Bd. VII S. 108, wo die anderen
Belege. uööıos, Isaac. Porphyrog., 0..$2 A. Nach
dem Vorgange von Salmasius trennt Mau,
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Geliebte Plaut. Asin. 905; Cure. 356]. Weitere
Mittel gegen Betrug $ 37.

Richtig ist auch Maus Datierung. Ovid. a.a.
II 203—208. III 353 —366; trist. II 471—484
kennt in doch ziemlich ausführlicher Schilderung
der Spiele den Würfelturm noch nicht; die erste
Erwähnung steht bei Martial.

Anth. Pal. IX 482, 24 ist der rdeyos auch
eines kaiserlichen Spielers aus Holz. Nach Auso-

10 nius’ per cava buxa kann er aus Buchsbaumholz
gewesen sein, weil dieses sich leicht drechselt,
braucht es aber nicht; denn auch zvéis, Biichse
ist trotz der Etymologie nicht notwendig aus die-
sem Holz. Nach Ausonius war das Treppchen im
Inneren eine Wendeltreppe, wenn praecipitante
rotatu ‚in eiliger kreisförmiger Umdrehung‘ heißt;
aber rotatus bezieht sich wohl nur auf das Rol-
len des Würfels die Treppe hinab, auf seine
Drehung um sich selbst. Bei Apoll. Sid. ep. VIII

anders als Marquardt-Mau 848, den Wiirfel-2012,5 sind die Stufen im Innern aus Elfenbein.
turm vom fritellus, während Blümner R. Pr.
413,15, ähnlich Becker-Göll Gall. III 458
Salmasius’ Ansicht una die etwas abweichende
von Teuffel zu Hor. sat. II 7, 17 [mir unzu-
gänglich] als sicher unrichtig bezeichnet, Saglio
aber (mit Unrecht, $ 35c) beide Ansichten neben
einander tür richtig hält. Der fritillus sollte wohl
vermeiden, daß ein unredlicher Spieler den in
bestimmter Weise gefaßten Würfel geschickt so

collis Anth. Lat. 1194, 6R. (wo Salmasius
II 470 colus et urna probant las). Cento Verg.
51 faBte Souter 1027E als synonym mit pyr-
gus, Hyde 236 als summitas des pyrgus. Mir
sind beide Belege unklar.

§ 37. Unsichere Namen des Wirfel-
bechers oder -turms; vielmehr: Aufsätze auf
dem Würfelturm, oder Würfeltrichter? Mau o.
Bd. VII S. 109. Saglio II 1341, zum Teil

warf, daß er sich nur eine bestimmte Zahl von 30 von dem hier Gesagten abweichend ($ 35).
Malen überschlug und also auf eine bestimmte
Seite fiel; im Becher werden die Würfel wirk-
lich durchgeschüttelt. Das scheint aber noch
nicht genügt und dem Betrug immer noch Raum
gelassen zu haben (freilich wie?); und dagegen
wird der Würfelturm erfunden wordensein, s.u.
Denn daß er in der Tat etwas anderes war als
der in der Hand geschüttelte (Schol. Iuv. XIV
5) Würfelbecher, beweist das von Bolle 16, 32

a) Der 73uds (za Huds s. Belege bei Stadt-
miller Anth. Gr. III 1, 477 zu Zeile 3) sollte
den nach $ 36 noch möglichen Betrug vermei-
den. Es war ein trichterförmiges Gerät, durch
das man den Würfel von oben in den Würfel-
turm fallen ließ, Mau 109 und u. d. Nach
Saglio hieß 7duds nicht das ganze Gerät, son-
dern nur seine obere Öffnung; nach Marquardt-
Mau 848, 1 der enge [?] Hals [also wohl Ober-

mit Unrecht angezweifelte resedit Anth. Lat. 140 teil] des pyrgus.
193 R., wonach er auf dem alveolus (fest) aufsaß
(danach sind mir Marquardt-Mau unverständ-
lich, die sich 848, 1 gerade auf diese Stelle be-
rufen, aber pyrgus als Gefäß, ‚aus dem man
wirft‘, also = ‚Würfelbecher‘ fassen); ähnlich
yeim Chronographen von 354, Saglio Abb. 3298;
{erner nach der Etymologie bei Isid. Orig. XVIII
$1, so töricht sie an sich ist: pyrgus dictus,
quod per eum tesserae pergant; das kann ınan

b) xnuds, piuds, Etym. M. 795, 2. 19. Schol.
Iuv. XIV 5 (unzuverlässig, insbesondere pywis
cornea) waren nach Schol. Aischin. I 59. Mau
109, 56 entweder, wenn man wörtlich übersetzt,
mit dem Würfelturme identisch; oder es waren
Bezeichnungen für ein älteres Gerät, das [im
Aussehen verschieden war, aber] dasselbe leistete
wie später der pyrgus. Nach Saglio war es ein
Gerät, das einem sich nach der unteren Öffnung

von dem Würfelbecher nicht sagen, wohl aber 50 zu verengernden Maulkorbe ähnlich war, oder
von dem Türmchen beim Chronographen. Da-
nach und nach Auson. prof. 191, 28. Anth. Pal.
IX 482, 24 ist Mau s Beschreibung richtig ; Schol.
Iuv. XIV 5 fritsllum pyrgum dieunt ist schon
wegen aut nicht wörtlich zu nehmen, § 35¢.

Ganz unklar bleibt freilich, wie durch das
Türmehen Betrug vermieden werden konnte; im
Gegenteil, wer die Zahl der Stufen in seinem
Inneren kannte, wußte ja, wie oft sich der Wür-

synonym mit fritillus. Nach Mau 109, 20ff. war
es ein ähnlicher Aufsatz auf dem Pyrgos wie
der j3uds oder ein trichterförmiges Gerät, durch
das die Würfel nicht in den Pyrgos, sondern
direkt auf die Spielfläche fielen, also eine Abart
des Pyrgos.

Die erste Deutung des Aischinesscholions
möchte ich aus demselben Grunde abweisen wie
$ 35c die der Horazscholien; das dem Leser

fel überschlagen mußte, und brauchte ihn nur 60 unklare Yıuds wird ihm durch das später allge-
in einer bestimmten Weise in das Türmchenein-
zulegen? Und doch sagt Mart. XIV 16: ‚wenn
die unredliche Hand, die [sonst] zurechtgemachte
[betrügerische] tal zu werfen weiß, sie durch
mich wirft, so kann sie nur noch Wünsche tun
[feeit, nicht feret; scil., dann bleibt ihr statt
des Betrugs nur ein Wunsch übrig: man rief
während des Wurfs einen Beschützer an, so die

mein bekannte nöoyos nur einigermaßen erläu-
tert. Saglios zweite Deutung lehnten wir schon
$ 35c ab. Gegen die erste Maus spricht, daß
gıuds schon Aischin. I 59. Hor. sat. I 7, 17
vorkommt, also zu einer Zeit, als es pyrgö unseres
Wissens ($ 36} noch gar nicht gab.

So bleibt übrig: xnuös, yiuds waren Gerite,
die dasselbe leisteten, wie spiter der ztpyos
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{Schol. Aischin.), aber im Aussehen verschieden
und nicht Aufsätze auf ihm. Sie sahen wie Maul-
körbe aus (Saglio). Die Würfel fielen durch sie
wie durch Trichter direkt auf das Spielbrett
(Mau). Also waren es Würfeltrichter (Schol.
Ar. Equ. 1147 [1150] = Soph.frg. 260 Dd. 273 N.2:
nagduoıos xarn |Trichter]), von dem 78465, durch
den die Würfel in den Pyrgosfielen, verschieden).

c) zn®is (#Beıov?, wohl nicht belegt), x7-
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Gerät wie der 70nd gewesen sein, aus dem die
yn7Ypo: = Würfel in den Pyrgos fielen; so auch
Salmasius 469. Auch Anth. Pal. IX 482, 23 sind
ynpides, was die Didotiana mit calcwli über-
setzt, sicher Würfel; 1ichtig Grotius alea; der
nOuös fungiert also hier als ynp[ıöjJoßdior. —
Überraschend deutete Pauw 87—94 das Wort
wie orzoßoAov, orro-, orapvlo-, tugoßdirov als Ge-
rät, in dem man nach beendetem Spiel die 9701

Sov, xnHdeov (xnPdorov Arist. Wesp. 674, aber 10 aufhob. Aber man denkt bei Würfeln doch an
nicht =- Wiirfelbecher, doch s. Schol. z. d. St.
[wo urjzore korrupt]; danach dafür auch o£ö-
Bapov ‚Essignäpfchen‘). [x7zı0» Alkiphr. I 39, 8
ist wohl falsch überliefert. x7zı0» Athen. XI
477d nur der (falschen) Etymologie zuliebe.
xeitıov, ion. xeidıov Eustath. Il. 1259, 36]. —
Letronne Journ. des Savants 1833, 611 (mir
unzugänglich).

Diese Namen faßt Saglio entweder als syn-

wirkliches Werfen, nicht an ein Hinwerfen zum
Aufheben. Immerhin ist der Gedanke beachtlich.

e) Über das bei Poll. VII 208. X 150 neben
xnuds, Yıuös, xmdis genannte xdoxıwov ‚Sieb‘
wissen wir nichts Näheres; s. 0. $ 6Aa s. v.
An. Gr. 382, 24 Bk. gehört nur indirekt hierher.

Sıdosıoroı Gorgayaloı, xößor, Belege im Thes.
Gr. Ling. s. ö«dosıoros, können solche sein, die
durch ein Sieb hindurch geschüttelt (durch den

onym mit fritillus, in der Begründung irrig, 20 Pyrgos hindurchgerollt) sind, oder nach der Be-
§ 35, der Sache nach vielleicht richtig, s. u.;
oder als solche von Geräten wie xmuds, piuds
im Sinne von ‚Würfeltrichter‘; weil sie nämlich
ebenfalls ‚Maulkorb‘ bedeuten können, daneben
aber auch ein dem Aussehen nach ähnliches, ge-
flochtenes Gerät, durch das man die Stimmsteine
in die Urne warf. Die zweite Auffassung vertritt
auch Mau 109, 68. Sie ist möglich, aber nicht
die allein mögliche.

deutung von ödcaosiw auch nur ‚im Würfelbecher
durch- = gut umgeschiittelte‘; so zweifelnd Har-
pokr. Suid. Etym. M. s. dtaosiorovs; zu Suid. s.
Küster, der unnötig dann noch die Benützung
des Pyrgos voraussetzt. Nach dem Zusammen-
hange bei Aischin. I 59 waren sie aber keins von
beidem, sondern eine bestimmte Art von Würfeln;
welche, ist unbekannt. Die Erklärung des Schol.
z. d. St., es seien Würfel mit kleinen Glöckchen

Klar scheint soviel, daß es sich wohl nicht 30 im Inneren gewesen, ist sachlich wenig wahr-
um einen Aufsatz auf den Pyrgos handelte; also
nicht = 79uds. Denn (a) x7S0v kommt schon
bei Hermipp. frg. 27K. vor, der Pyrgos unseres
Wissens aber erst viel später. Wenn es also auch
im Gerichtsgebrauche auf die Stimmurne aufge-
setzt wurde, beim Würfeln saß es wahrschein-
lich nicht so auf dem Pyrgos, daß dieser der
Urne entsprochen hätte. (b) Wie Mau selbst be-
tont, hält bei Hermippos der Spieler das x7dı0v
[in der Hand].
Spielbrett auf und auf ihm doch wohl der 73ydc.

Vielmehr weist folgendes auf die von Mau
abgelehnte Auffassung, die fraglichen Geräte seien
einfach Würfelbecher gewesen: (c) #5, #d1ov,
xnBdiöıov werden von Poll. VII 203. X 150 ge-
bucht, aber nicht erläutert, also als bekannt vor-
ausgesetzt. Danach waren sie nicht, wie Saglio

wollte, = xznuds, @ıuds; denn wir sahen, daß das
wahrscheinlich ältere, später außer Gebrauch ge-

scheinlich, und man sieht auch nicht, warum man
solche Würfel öıdosıozo: genannt haben sollte
Pauw 178—180 ist unannehmbar.

[f) orea bei Pers. III 50, oft von früheren und
noch von Marquardt-Mau 848, 5 hier einbe-
zogen, scheiden Saglio 1342. Blümner R. Pr.
413, 15 mit Recht aus; danach auch Pomponius,

CRF3 p. 306 v. 190 aus Prisc. p. 615 P. (III 36)

mit glücklicher Interpretation Brueckner Poly-

Der Pyrgos saß aber auf dem 40 klets Knöchelwerfer 6].
[g) infundibulum, das Neuere in diesem Zu-

sammenhange gebrauchen, kommt im Altertum

so nicht vor].
Zusammenfassung zu $ 35—837. Wir

scheiden also, freilich alles nur mit Vorbehalt:

den Würfelbecher (vielleicht x7dis usw.), fri-

tillus, aus dem man die Würfel herauswarf, zu

allen Zeiten im Gebrauch; ;
den Würfeltrichter, »nuds, Yınds, durch den

kommene und durch den Pyrgos ersetzte Geräte 5) man die Würfel warf; zeitlich ein Vorläufer des

waren. Würfelbecher kann aber Pollux meinen;
denn diese waren immer bekannt. (d) Darauf
deutet auch bei Athen. und Eustath. zywootv
(fassend) tods dorgaydious; das paßt wenig auf
den Pyrgos und seinen Aufsatz, der ja die Wür-
fel nicht eigentlich faßte, sondern durch den sie
schnell hinabrollten; wohl aber auf den Becher,
in dem sie beim Schütteln längere Zeit enthal-
ten sind; ebenso schließlich (e) die Gleichung

Würfelturms;
das Würfelsieb; näheres unbekannt] ;

en Würfelturm, frühestens bei Martial;

den Würfelturm mit Aufsatz, der 7d40s, spät-

griechisch wohl yrpoß6Aov hieß. :

C. § 38—48. Die auf der /. t. gespielten
Spiele. ‘i :

! $ 38. zußeia, metteia. Es ist nicht leicht,

die Bedeutung dieser Wörter scharf zu erfassen.

mit ‚Essignäpfchen‘, das doch unten nicht offen 60 Man muß das aber versuchen, da man sonst ganz

war, und (f) Bdddovtes #€ adtod Schol. Arist.
Wesp. 674; ahnlich Phot. s. x#dcov.

Also war xndis usw. wohl einfach ein Würfel-
becher, aus dem man die Würfel herausschüttelte.

d) Dagegen kann das von Mau nicht erwähnte

ynYoßoäov, 0.820. 27 e, das Ioann. Antioch. usw.,
& 2A, neben nöoyos nennen, trotz entgegenstehen-
der Bedenken schließlich nichts anderes als ein

in die Irre geht. Die Frage, ob zerzeia ein gene-

reller Name für Brettspiel im allgemeinen oder

der eines besonderen Brettspiels war, ist schon

seit Salmasius unsicher; aber daß sie unsicher

ist, wird oft nieht genügend beachtet.

1. xvßeio. bedeutet
a) das Würfelspiel als solches, so Xen. Mem. I

3, 2; Oecon. 1 20. Plut. de vit. pud. 5 (weil aloxgor).
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Weil das Würfelspiel nur auf Zufall beruht,
verwandte man weiter xußeia als ‚Hasardspiel als
solches‘, scil. ohne Würfel; so Poll. VII 206, wo
yadxtoucs (IX 118) als zidos xußsias bezeichnet
wird; ebenso Eustath. Il. 986, 41; Od. 1409, 17.
Noch kühner Platon frg. 46 — CAF 612, wo övs-
xußeiv ‚schlecht Kottabos spielen‘ heißt. Schließ-
lich heißt xvßeia völlig übertragen nur ‚Zufällig-
keit‘, Origen. 434, 1 Preuschen.

Das ergibt die verwirrende Feststellung, daß 10
bei einem Spiele, das als zidos xußelas bezeichnet
wird, nicht notwendig Würfel gebraucht wurden!
Wir benutzen dies für die unten zu behandelnden
Brettspiele jedoch nicht, sondern sehen solche,
die als ziön xvßsias bezeichnet werden, immer als
Spiele mit Würfeln an; denn (a) der übertragene
Gebrauch von xvßeia ‚Zufallspiel ohne Würfel‘ ist
recht selten; (b) beim xalxıouds, einem Spiele
mit einer Münze, und beim xozzaßos kann man
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téygaupa’ Stapéoee O& netteia xußeias (vgl. Am-
mon. de differ. p. 84 Valck.)- év tH wéy yao tots
xdpovs dvapgintovor, éy dé tH netteia adro [kor-
rupt] u0vo» |für adz6 udvoy Pauw 53 xara vduor,
kaum richtig, denn uovo» ist nicht anzuzweifeln]
tas pHpouvs petaxcvotow; nur ist sie einseitig,
s. u. b. Hesych. s. xvßevyv nennt die zerzeia
émcotnuovixwtéga als die xvfeia, ein Geschicklich-
keitsspiel gegeniiber dem reinen Gliicksspiel.

b) Insofern aber die zettof manchmal nach
dem Falle von Würfeln verschoben wurden,schließt
das Wort die Verwendung von Würfeln nicht aus
und steht also nicht immer, wie sub 2a, in di-
rektem Gegensatz zur xvßsia 1a. Danach ist eine
andre Erklärung Hesychs, nerzeia" did zUßwv
raıdıd, wiederum richtig, aber wiederum nicht
ausschließlich zu fassen. Sie ist, wie die sub 2a
besprochene, zu summarisch; aber daß Hesychios
ein Spiel auf dem Spielbrett meint, wird aus za-
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nach der Natur dieser Spiele gar nicht an Ver- 20 BAaıs, ein solches mit Steinen, aus ueraozo&gpeı, ein
wendung von Würfeln denken, bei Brettspielen
muß man das zunächst, wenn sie ziön xvßelas
waren, und Verwendung von Würfeln könnte man
methodisch hier nur ausschließen, wenn sie sich
aus anderen Indizien als unmöglich ergäbe;

b) ein Spiel, bei dem nach dem Falle von
Würfeln Steine verschoben wurden. Becq 415f.
Pottier bei Daremberg-Saglio II 124,7. Das
wird aus Eustath. Od. 1397, 45 deutlich, wonach

solches mit Würfeln, aus verschiedenen Wendungen
klar. Aus diesem Sprachgebrauch heraus erklärt
as sich, wenn das öäsıs-Spiel, das sicher mit
Würfeln gespielt wurde, Schol. Plat. Resp. IV 422e.
Zenob. V 67 als siöos nerzevuxns naudıäs bezeich-
net wird und die Felder für dieses Spiel Eustath.
D. 1290, 2 als zerzevurös Ötaysypauusvaı.

Der Doppelsinn der Wörter xvßeia und zerreia
führte zu Unklarheiten, die von manchen, so von

mölsıs ein eiöos xußeias war, verglichen mit Poll. 30 Pauw 53, nicht verstanden wurden und um derent-
IX 98, wonach es bei diesem Spiele Steine, xUvss,
gab. [Nicht deutlich beweisend ist Philemon frg.
209 K.; der Vers kénnte heiBen ,er ist betrunken,
und dann spielt er dcaygaupeopds oderer wiirfelt';
danach brauchte also ötayoaumouds nicht unter
xußeio zu fallen. Ebensowenig ist Hesychios’ Glei-
chung xvßedoaı ..... zaßAloaı ein sicheres Zeugnis.
Denn allerdings spielte man auf der z4ß4a auch
mit Steinen, $3; aber z4dfßAa könnte hier auch

willen die Sache hier so breit behandelt wird.
Während wir bei Hesychios unter 2a einen di-
rekten Gegensatz zwischen xvfsia und zetreia
fanden, führt Poll. VII 203 unter dem Lemma
»vßeia auch nerreia auf; Hesychios meint die Be-
griffe sub 1a, 2a, Pollux die sub 1b, 2b. Ähn-
lich, wenn Hesychios xvfeverv einfach mit tafdc-
Gew erklärt (während doch die tafia organisch
zunächst zum Würfelspiele nicht gehört), Eustath.

= tnhia, § 8a, sein]. Nach Pollux’ Zeugnisse aber 40 Od. 1396, 62 aber und Etym. M. s. rsoooi in
gehören nunmehr alle Belege hierher, die Mau
o. Bd. V S. 1794, 60—63 zusammengestellt hat.

Man beachte also, daß xvßela in diesem Sinne
völlig synonym mit dem u. unter 2b festgestellten
Sinne von zerreia steht. Das ist aber keine so
verwirrende Feststellung wie die o. unter la ge-
machte. Sie ergibt das (leider negative) Resultat,
daß eine Erwähnung von xvfeia bezw. von zerzeia
nicht den Schluß gestattet, es liege ein Spiel nur

scheinbarem Gegensatz dazu die Gleichung xzer-
tevew * raßAldeıw bieten. Vgl. noch Plut. tranquill.
5 mit Stob. flor. 124, 41. nsoooi ' zonoı T@v xv-
Bevt@v Schol. Eur. Med. 68. Sogar nerzevsw ‚nach
dem Zufall lenken‘ Philon vit. Mos. I 31 (obwohl
doch die zsrzol zunächst das Geschick des Spielers
voraussetzen!).

Während diese Schwierigkeiten lösbar sind,
wird es sicher nur Irrtum sein, wenn nach Eustath.

mit Würfeln (xvßsla) oder nur mit Steinen (zer- 50 Od. 1396, 62 zerreia auch ein ganz bestimmtes
tela) vor.

2. zerıeia ist
a) der allgemeine Ausdruck für ein Spiel

mit Steinen auf einem Brett (anders Pauw; aber
s. $ 16 zu waqos) im Gegensatz zu xußeia 1a.
Man ist versucht, das ohne weiteres aus Stellen
herauszulesen, in denen erzeia neben xvpela ge
nannt ist; denn ist x. an sich ein Spiel mit Wür-
feln, 1a, so wird x. wohl eines mit Steinen sein.
Aber diese Stellen: Soph. frg. 438 N.2.
Phaidr. 274d. Arist. Rhet. I 11 (II 1371

a

8).
Plat. probl. Rom. 35 [Tertull. nat. IT 10 caleulis
!udere ungenau] sind doch nicht eindeutig; denn
wir sahen $ 27d, daß es sich bei zerzoi um eine
Art Würfel wenigstens handeln könnte, Aber Plat.
Resp. VI 487 b ist zerzeia nur ein Spiel mit waqor
(Würfel werden wenigstens nicht erwähnt), und
völlig klar ist die Angabe Hesychs s. neood zev-

Spiel, das sonst 2’ yoauual genannte, bezeichnen
soll; denn darauf ist man nur nach der Etymo-
logie erzeia olovei nevıeio gekommen. So be-
schreibt denn auch Poll. IX 97f. « yoauuai zwar
an erster Stelle, aber als eines der nerzeia-Spiele;
inhaltlich gehören zu dem Lemma zerzevsıw auch
§ 98. 99. (Pollux hat unter dyduata xadiy drei
größere Abschnitte, 94— 98 über xußedsw, 98—99
über zerredew, 99— 103 über dorgayaktLeıv.) Ganz

Plat. 60 anders freilich Becq, der nicht wie wir zetzeia
als Ausdruck für Brettspiel überhaupt, mit den
obigen Unterbegriffen 2a b, faßt, sondern 384f.
als Brettspiel überhaupt und 391 als die ‚speziell
so genannte zerzeia' = € yoaunal. Das scheint
mir, wenngleich durch Eustathios gestützt, falsch.
Ebensowenig ist mit Moiris p. 290 Koch anzu-
fangen, nach dem der attische Ausdruck zettevecy
ebenfalls ein ganz bestimmtes Spiel, das in der
































































